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Einem vielfach geäußerten Wunſche folgegebend, laſſe ich den nach— 
ſtehenden Vortrag mit den Hinweiſen auf ſeine Unterlagen im Druck 
erſcheinen, zugleich als Vorläufer einer umfaſſenderen Schrift, die in 
nächſter Zeit im gleichen Verlage erſcheinen und das Lebenswerk des 
großen Apoſtels, „des Baumeiſters der Kirche Chriſti unter den Völkern“, 


aufgrund feiner Briefe ſchildern wird, die im wort- und ſinngetreuer 


Verdeutſchung in die Darſtellung ſeiner Apoſteltätigkeit eingereiht werden 
ſollen. Auf den Ergebniſſen der Sprachforſchung über die Umgangs— 
ſprache jener Zeit, wie ſie uns durch die Papyri des Pauliniſchen Zeit— 
alters ermöglicht iſt, unter Berückſichtigung der kulturellen Verhältniſſe 
jener Epoche aufgebaut, wird dieſe neue Verdeutſchung hoffentlich den 
Beweis dafür liefern, daß die ſcheinbar oft ſchwerverſtändlichen Paulus— 
briefe von volkstümlichſter Art geweſen ſind und noch immer ſind. In 
ſich klar, anſchaulich, lebenswahr und lebensvoll, nicht in der Schul— 
ſprache der Wiſſenſchaft, ſondern in der Alltagsſprache des Lebens ab— 
gefaßt, ſind ſie ſo, wie ſie uns vorliegen, für jeden Gottſucher, jeden 
aufrichtigen Chriſten Fundgruben des Lebens und Vegweiſer zu Chriſto. 
In ihrer unnachahmlichen Lebendigkeit zugleich die beſte Antwort auf 


die Zweifelfrage eines Drews: Hat Jeſus gelebt? 


Daechſel. 
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Die neu aufgefommene Wiffenfchaft der Papyrologie ift auch für 
das Verſtändnis der meuteftamentlichen Schriften von hervorragender 
Bedeutung. Zunächit dadurch, daß unfere Kenntnis von dem Spradh- 
idiom, welches die Umgangsſprache in der hellenifchen Kulturwelt zur 


Zeit der Apoftel bildete, in überrajchend umfangreicher Weife fich ver- 


mehrt hat, und al3 Tatfache erwieſen ift, daß die Schriften des Neuen 
Teſtaments in dieſem Idiom, der Koins, nicht aber in einem aug 
Griechifch und Hebräiſch gemifchten Sonderidiom verfaßt find, wie man 
früher annahm. So hat die grammatifche und Ierifalifche Seite der 
Eregeje eine dankenswerte Förderung durch die Papyrologie gefunden. 
Es iſt daS BVerdienft Deißmanns, hierfür durch feine „Bibelftudien“ 
Anregung gegeben zu haben.!) 

Aber auch unjere Kenntnis von den fulturellen uud fozialen Ber- 
hältnifjen jenes Beitalter8 und namentlich der breiteren Volksſchichten, 
mit denen es die apoftolilche Predigt Hauptfächlich zu tum hatte, Hat 
durch die Papyrusfunde eine ungeahnt reiche Erweiterung erfahren. 
Die Anjpielungen auf folche, wie fie in populären Schriften — und 
die meuteftamentlichen Schriften find ja doch ſolche — von vorn— 
herein zu erwarten find, find uns dadurch ducchfichtiger und verftänd- 
licher geworden. Auch Hierbei Hat Deigmann mit feiner Schrift „Licht 
vom Oſten“ bahnbrechend gewirkt, und die Exegeje der Neuzeit kann 
am Aufſpüren folcher Andeutungen nicht mehr vorübergehen, foll ein 
hiſtoriſches und eraftes Verjtändnis der neuteftamentlichen Literatur- 
Erzeugnifje gewonnen merden.?) 

Somit rechtfertigt fi” einer Predigerfonferenz gegenüber ein 
Thema, das ſich Fulturgejchichtliche Streifzüge durch die Paulinifchen 
Schriften als Ziel nimmt auf Grund eingehenderer Bejchäftigung mit 
dem bisher gejammelten und veröffentlichten Material der griechijchen 
Papyri. Allerdings iſt es nicht jo fehr meine Abficht, einen Überblick 
über die bisher anderweitig ermittelten Nejultate zu geben, als viels 
mehr einen jolchen über eigene Forſchungen einem weiteren Kreije zu 
unterbreiten, zur Kenntnig und Nachprüfung. 


IL 
Die Entftehung der Paulinijchen Brieffammlung. 
Daß die neuteftamentliche Einleitungstifjenjchaft über die Ent- 
ſtehung der im Kanon uns erhaltenen, auf ältejte Zeiten der Kirche 


ee 


zurücfgehenden Sammlung von 13 PBaulusbriefen noch nicht Das lebte 
Wort gefprochen, ift befannt. Der Probleme gibt es noch genug. Bei 
dem Mangel an Aufichluß bietenden Quellen find und bleiben wir 
eben auf Hypotheſen angewieſen. Das gibt aber daS Recht, neue 
Hypothejen aufzuftellen, wenn fich ein geeigneter Boden für ſolche neu 
finden läßt. Einen folchen bietet die Kulturgeſchichte. 

Tatfache ift ja, daß die Pauliniſchen Briefe ſchon ſehr früh zu 
einem Firchlichen Vorleſebuch geſammelt worden find, das, in feinem 
Beitand firiert und unantaftbar, im Gejamtgebiet der Kirche verbreitet 
und im Befiß aller Gemeinden gewejen jein muß.) Schon Clemens 
Romanus Fannte die Korintherbriefe unſers Kanon, der Verfaſſer des 
2. Betrusbriefes, (den dem Apoſtel Petrus abzufprechen ich feinen 
Grund jehe,) ebenfo wie Polykarp die Paulusbriefe.) Man gewinnt 
aus den Auslaſſungen der ältejten chriftlichen Literatur doch den Ein— 


drud, daß man jehr früh dieſe Briefe al3 Gemeinbefiß Aller wußte. 


Verſtärkt wird dieſer Eindrud durch das Vorgehen des erjten Kritikers, 
Marcion. Er ging von der Behauptung aus, das in der Kirche ver— 
breitete Buch der Paulusbriefe fei eine Fälſchung der Großkirche, wie 
er teilweije quellenmäßigd) — — der als Ephejerbrief darin bezeichnete 
jei nach Laodicen gerichtet gewejen, — — nachweijen könne. Aus 
jeiner Behauptung, für die er in gewifjen Kreifen Glauben fand, leitete 
er für fi) das Necht ab, eine gereinigte Ausgabe der PBaulinijchen 
Briefe herjtellen zu dürfen, bei der allerdings nicht die auch ihm nicht 
mehr zugänglichen Originale jondern jein Taktgefühl für echt Pau— 
linifches den Maßitab bildete. Wenn bereits Marcion eine jolche Be— 
hauptung wagen und für fie bei Manchen Glauben finden Eonnte, wie 
alt muß da dies Fanonifche Schriftchen gewejen fein, und wie autoritativ 
die Gtelle, von der aus es einftmalS verbreitet worden war. Auffällig 
it Doch auch, daß man niemals gewagt hat, feinen Juhalt durch Zu— 
fügung weiterer Baulusfchriften, von denen doch noch eine größere Zahl 
fich bei näherem Nachforichen Hätte auffinden Lafjen, nachträglich zu er— 
weitern. Wenn ſchon der 2. Theſſ. vor gefälſchten Paulusbriefen 
warnt, wie umfangreiches echtes Material muß da vorhanden geweſen 
jein. Auf mindeftens zwei weitere Morintherbriefe deuten die beiden 
kanoniſchen jelber. Der Laodicenerbrief war zu Marcions Zeiten in 
Laodicen wohl nos) vorhanden. Polykarp Spricht den Bhilippern 
gegenüber von mehreren an fie gerichteten Briefen, was durchaus 
glaublich ift. Denn nach Pauli eignem Zeugnis hatten fie ihm mehrere 
Male Unterftügungen gejandt. Hat ex für die nach Rom geſchickte ge— 
danft, fo wird er auch für die früheren ein Dankfchreiben exlaffen 
haben. Jedenfalls Hätte gerade das zweite Jahrhundert den Beftand 
an Paulusbriefen erweitern Fünnen und hätte ihm erweitert, wenn dag 


ihm überlieferte Buch nicht ihm fehon als etwas Sakroſanktes erfchienen 


wäre. Selbſt die ſpäter verſuchte Anfügung des Hebräerbriefs iſt nur 
mit Schwierigkeiten und nicht für das geſamte Kirchengebiet und auch 


a 
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nicht auf die Dauer geglückt. Hiſtoriſch und pſychologiſch erklärlich iſt 
dieſe Stellung der alten Kirche nur, wenn ſie das Bewußtſein hatte, 


das Buch der 13 Paulusbriefe ſei nicht ein Gebilde des Zufalls, auch 


nicht ein Privatunternehmen von Dem oder Jenem, fondern das offizielle 
Werk einer mit hoher Firchlicher Autorität ausgeftatteten amtlichen 
Stelle, der Marcion eine abfichtliche Srreführung der Chriften, die 
Gemeinden aber eine unbedingte und verpflichtende Glaubwürdigkeit 
zutrauten. Bei diefer Sachlage gewinnt die Tradition der Gemeinde 
von Edefja®) troß der nicht einwandfreien Umgebung, in der fie aufs 
gezeichnet ift, ein Gewicht, das fie über den Charakter des Legendären 
hinaus zu hiſtoriſchem Wert erhebt, als einzige Spur für die Ent- 
jtehung des Buches aus der Überlieferung der alten Kirche: nämlich, 
daß Die Fanonifchen Paulusbriefe „den Gemeinden durch Kephas von 
Nom aus zugegangen feien“. Waren die Apoftel welterfahrene, lebens— 
kluge Männer, jo mußten fie ſich ja über Mittel und Wege Far werden, 
den Inhalt des Evangelium für alle Folgezeiten ficher zu ftellen. 


_ Und das ließ fich nur auf Literarifchem Wege erreichen, durch Herauz- 


gabe von autoritativen Gejchichts- und Erbauungsbüchern, die deshalb 
in der Kirche kanoniſches Anfehen erhielten und den Schriften de3 
Alten Teſtaments an die Seite geftellt wurden. Daß jolche Gedanken 
vorhanden waren, zeigt der 2. Petr.) Soliten fie in die Tat um— 
gejeßt werden, jo bot ſich als Material für ein Firchliches Vorlefebuch 
der Tert der von Paulus gefchriebenen Briefe ja wie von jelber dar. 
Eine Auswahl von diefen Briefen erfüllte den beabfichtigten Zweck 


beſſer als irgend ein ad hoc verfaßtes Schriftwerf. Die einzige 


Schwierigkeit für eine folche Hypotheſe Liegt allein in der Frage: Sollte 
man fchon in fo früher Zeit das dazu nötige Material an Paulus— 
Briefen zur Hand gehabt Haben? Die Antwort läßt fih nur durch 
fulturgefchichtlide Erwägungen finden. 

Der „Apoſtolos“, wie dies Büchlein genannt wurde, war eine 
Brieffammlung, und Brieffammlungen waren eine Literarijche Modeform 
in jenem Zeitalter. Wie viel folcher Brieffammlungen hat jene Zeit 
hervorgebracht, feit Tiro, der Geheimfefretär Cicero, die Briefe ſeines 
Herrn gejammelt und veröffentlicht hatte. Literariſch und kulturge— 
ichichtlich hat der Apoftolos feine Stelle unter diejen Preßerzeugnifjen 
feines Zeitalter. So dürfte auch feine Entjtehung der der übrigen 
Briefſammlungen geglichen und keineswegs eine Ausnahmeitellung zu 
beanfpruchen Haben. Wie entjtanden damals jolche Brieffammlungen? 
Nicht anders tie heute. Entweder aus einem durch Sammlevarbeit 
erweiterten vorhandenem Grundſtock von Briefen, die jich in der Hand 
eine Adrefiaten im Laufe von Jahren angefammelt Haben, oder Durch 
Benutzung de Material3 an Konzepten und Kopien, die ih im Beſitz 
des Briefichreibers befinden. In letzterer Weile ift die Sammlung 
der Briefe des jüngeren Plinius, aber auch das Tironiſche Werk der 
Cicerobriefe zuſtande gekommen.s) Es darf daher unterſucht werden, 
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ob die Sammlung der PBaulusbriefe nicht ebenfo Könnte erfolgt fein. 
Jedenfalls hat es mehr Wahrjcheinlichkeit für ſich, daß die von Ga— 
latien bis nach Rom hin zerſtreuten Paulusbriefe ſich leichter aus dem 
Beſtand an Pauluskonzepten als durch Sammlung von Abſchriften oder 
der Originalbriefe ſelber aus den Gemeinden, die Paulusbriefe beſaßen, 
zuſammenſtellen ließen. Hat Paulus überhaupt Konzepte) feiner Briefe 
gehabt, dann muß man annehmen, daß diefe die Grundlage fir unfre 
fanonifchen Texte abgegeben haben. Das beweift die Lidfe10) in der 
Adreſſe des Ephejerbriefes in den älteften Codices. Die Vorlage hat 
zweifello8 gelautet in 1, 1: zoic Ayioıs, TO 000Ww ..... zal 
zuorois. Das verrät eine Eigentümlichfeit, wie fie Konzepten zu eigen 
ift, Die in mehrfacher Ausfertigung don Schreibern abgejchrieben werden 
jollen, um gleichlautend an mehrere Adrefjaten zu gehen. Marcion 
bat wohl in Laodicea ein Driginal. des Ephejerbriefs gejehen, das 
ftatt ſolcher Lücke die Ausfüllung & Aaodıxia enthielt. 

Die gleiche Spur verrät der Römerbrief in der Zertgejtalt feiner 
beiden Schlußfapitel11), die offenbar nicht dem in Rom eingegangenen 
Schreiben entſtammen kann. Nicht bloß hat die dolge der Sätze 
bon jeher Anjtoß gegeben, fondern das 2. und 3. Sahrdundert hatte 
Handiehriften, in denen eine logijchere Folge dieſer Abjäge zu leſen 
war. Dies Tertproblem löſt fich bei unferer Hypotheſe. Es gab Ab— 
ſchriften von dem durch Tertius angefertigten Reinſchriftsexemplar in 
Privathänden; unſere kanoniſchen Texte dagegen ftammen von dem 
Konzeptmanuffript des Apoftels. Letzteres dürfte fo zuftande gefonmen 
jein: Paulus Hat fein Kouzept bis 16, 16 gefertigt. Beim Über— 
fejen ergab fich ihm die Notwendigkeit, 15, 33 Ihärfer zu pointieren. 
Er notierte daher unter dem Gefchriebenen eine geänderte Fafjung für 
diefen Vers, die und num als 16, 17—20 vorliegt. Bein Vorleſen 
des Manuffript3 im Korinther Freundeskreiſe erfolgten die Grußbe— 
ftellungen, die, fofort notiert, nun die Verfe 21, 23, 24 von Kapitel 16 
bilden. Bor Fertigftellung der Reinfchrift durch Tertius fühlte Paulus 
das weitere Bedürfnis, etwas eingehender zu motivieren, warum die 
Starken die Schwachen tragen müßten (15, 1). Daher notierte er 
am Schluß für den Abjchreiber einen dem erſten Berje bon 15 vor— 
zujegenden Paſſus, nämlich die nachjaglofe, etwas ſchwülſtige und ge- 
fünftelte Periode 16, 25—27, die fich ohne weiteres als folchen 
Nachſchub verrät. Nach Zertigftellung der Reinjchrift machte Tertius 
den üblichen Mundierungsvermerf in Geftalt eines perjönlichen Grußeg, 
und trug als gewifjenhafter Sekretär die Kopie desſelben im Konzept 
nad, aus Plabmangel am Rand, neben den Korinthergrüßen. Bei der 
Herftellung der Sammlung ift dann diejer Nandvermerf in den Text 
hinein und mitten unter jene Grüße geftellt worden, fo daß er dann 
den 22. Vers von Kap. 16 bildete. 

Eine weitere Unterlage für unfere Vermutung bildet das Fehlen 
de3 eigenhändigen Unterſchriftsvermerks durch Paulus in 9. von den 
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13 Briefen. Daß die abgehenden Reinſchrifts-Originale diefen Ver: 
merk enthalten haben müfjen, ergibt fich aus 2. Theff. 3, 17. Denn 
hier gibt der Apoftel das Vorhandenfein ſeines eigenhändigen Nameng- 
zuges als entjcheidendes Merkmal für die Echtheit jeiner Briefe an. 
Entweder find demnach die nichtunterſchriebenen Briefe unecht, darunter 
der Röm., 2. Kor, Cal, Eph., Phil, 1. Theſſ, oder unfere Texte 
ftammen von Pauli Manuffripten, die er zuweilen nicht untexjchrieb, 
weil er fie ja für fich zurückbehielt. 


Weiter ift zu erwägen: Paulus wußte genau, was er den Ge— 
meinden früher gejchrieben hatte. Vgl. 1. Kor. 5, If. In amtlichen 
Briefwechjel fich auf fein gutes Gedächtnis verlaſſen iſt ein derartiges 
Zeichen von Gewiffenlofigkeit, daß man es im Ernjt einem Manne wie 
Paulus wahrlich nicht zutrauen darf. Wie heutzutage jeder Geijtliche 
oder Beamte das muß, fo hat auch Paulus ſich feine Konzepte für 
jpätere Notwendigkeiten aufbewahren müſſen. 

Diejen direkten Spuren reihen fich eine Anzahl indivekter au. 
Iſt es denkbar, daß der Philemonbrief aus Philemons Briefſchatulle 
abſchriftlich durch die ganze Chriftenheit von Galatien bis Rom ge= 
gangen jein jollte? Er war jedoch ein gerichtlich gültiger Schuld- 
und Bürgfchaftsichein.12) Paulus war Jude; als folder wie als 
Diener Chriſti in Geldfachen ſehr ordnungsliebend (vgl. 2. Kor. 8, 20ff.). 
Daß er fih ein Duplifat eines jolchen Schriftſtücks in feinen Akten 
zurücbehielt, ift darım jelbftverjtändlich. Wie follten weiter die an Titus 
und Timotheus gerichteten mit ihren doch zum Teil rein intimen Aus— 
lafjungen in die Dffentlichfeit gedrungen fein? Und daß die Korinther 
die an ſie gerichteten beiden Briefe, die ſo wenig Schmeichelhaftes für 
fie enthielten, ſollten zum Gemeingut gemacht, die viel harmloſeren 
jonftigen Briefe, die fie vom Apoftel empfangen hatten, aber ängftlich 
geheimgehalten haben, daS „credat Judaeus Apella!“ Mit der fonft 
befannten Menfchennatur läßt fich folches nicht vereinigen. 

Jedenfalls ift die Entjtehung des „Apoſtolos“ am ungezwungenften 
denkbar bei der Annahme: Paulus beſaß Konzepte feiner Briefe; 
wenigſtens der nicht ganz unmefentlichen. Dieſe benußte jene autoritative 
Stelle, welche die Kirche mit einem zuverläffigen Gedenfbüchlein der 
apoſtoliſchen Verkündigung bejchenfen wollte oder jollte, zu einer für 
diejen Zweck geeigneten Auswahl, die dann offiziell vervielfältigt und 
verjandt wurde. Da auch die apoftolifche Kirche auf Erden lebte, fo 
hat auch fie die irdischen Bedingnifje und Notwendigkeiten zweifellos 
gefannt und beachtet. Auch die Apoftel waren feine weltfremden 
Idealiſten, ſondern Männer der Praxis. 

Unſere Hypotheſe muß allerdings zunächſt befremden, da es ja 
als unbezweifelbares Axiom gilt, daß Paulus gewöhnt geweſen ſei, 
ſeine Briefe zu diktieren. Selbſt Deißmann nimmt das als ſelbſtver— 
ſtändlich hin.is) Es iſt trotzdem näher zu prüfen. 
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Daß Paulus keineswegs immer diftiert hat, zeigt der von ihm 
eigenhändig gejchriebene Galaterbrief. Lietzmann hat an einzelnen 
Stellen 4) geglaubt, erkennen zu dürfen, daß dort der Apoftel in Er- 
vegung dem Schreiber die Feder aus der Hand genommen umd einige 
Sätze eigenhändig gefchrieben habe. Wer felber zu diftieren gewöhnt 
it, wird das schwerlich für wahr halten. Nur bei eigenhändigem 
Schreiben, wo die Feder von der Außenwelt ungeſtört über die Seiten 
fliegt, Fann man einer inneren Erregung Raum geben, niemals aber 
beim Diftieren. Da höchſtens über Störungen von außen. Der Zwang 
des Diktierens erzwingt Kühle und ruhige Gemefjenheit. Und ift auf 
Erden wirklich ein Menſch von fo immenjer geijtiger Napazität vor— 
handen, der im Stande wäre, ein nach Form und Inhalt fo vollendeteg, 
bis in die kleinſten Partikeln aufs feinste gefeiltes Schreiben wie den 
Nümerbrief einem Schreiber aus dem Kopfe in die Feder zu diktieren? 
Solche geistige Erzeugnifje fünnen nur aß Lufubrationen in ftillen 
Alleinjein am Schreibtijch entjtehen. 

Wenn Paulus auf feinen Apoftelfahrten immer Sefretäre um ſich 
gehabt, ja ſchon auf die erite Miffionsreife von vornherein einen folchen 
in der Perfon des Markus mitnahm, jo lagen dazır nicht perſönliche 


Gründe jondern amtliche Notwendigkeiten vor. Die Heinfte Miffiong: 


gefellichaft von Heute Fan ohne Bureau überhaupt nicht beitehen. Kann 
man im Ernjte annehmen, das jo viel umfafjendere Pauliniſche Werk 
der Gründung und DOrganijation der Heidenfirche hätte ohne das aus— 
geführt werden können? Wenn die Führer der Mriegshorden im 
30 jährigen Kriege, wenn ein Kortez auf feinem mexikanischen Beutezuge, 
wenn ein Amenhotep III. und IV, ja fchon ein Hammurabi nicht ohne 
eine Kanzlei ausgekommen find, ſondern dieſe Naturnotivendigfeit fir 
kulturelle Unternehmungen Fannten und pflegten, jo wäre dag ein Welt- 
fremdfein ohnegleichen, wollten wir bejtreiten, daß auch Paulus feine 
„Sorge für alle Gemeinden“, feinen von Antiochta bis Nom ausge— 
dehnten brieflichen Verkehr ebenfalls nur mit diefem allen Kulturmenſchen 
und Beitaltern ımerläßlichen Hilfsmittel zuftande zu bringen ver- 
mocht Hat. Nicht wie der Kandidat Ohneforge feine Paläftinareife, — 
nur mit einem Stab in der Hand und einer Bibel in der Taſche, — 
jondern mit forgfältiger Erwägung de3 Notwendigen hat ſich der 
Apoftel Paulus an die Durchführung des ihm aufgetragenen Werfes 


gemacht, eine Heidenfirche zu jchaffen und zu organifieren. Und zu 


dieſem Notwendigen gehörte die Einrichtung einer Kanzlei. ALS er in 
Rom angelangt und die Hände zu weiterer Wirkjamfeit wieder frei 
hatte, war e8 darum auch fein Exftes, Timotheus zu bitten, ihm feinen 
Altenkoffer, den er in Troas gelafjen, wieder zugänglich zu machen. 15) 
Paulus war eben doch, wie ex fich felber nennt, ein weiler Baumeifter, 
der nach jorgfältig überlegtem Plane handelt. 

Im übrigen haben wir fir diefe Bureaufratifche Außenfeite feines 
Wirkens jein eigenes Zeugnig, i 


Am. 


sur 


Sn 2. Kor. 11, 38 ſchildert ex feines vielbelafteten Amtslebens 
Mühe mit den Worten: Xwois Wr nagsxtös, 1) Ertioraois ou, I za 
Nusoav, 1 Meoruva naoav av Exxrimoöv. Was bejagen dieſe 
Worte? Jedenfalls nicht das, was wir nach Luthers Überjegung 
darumter zu verftehen gewöhnt find: „Der tägliche Zulauf, die Sorge 
für alle Gemeinden.“ Das Wort epistasis hat Paulus auch bei feiner 
Verteidigungsrede vor Felix (Akt. 24, 12) benützt. Man Hatte ihn 
bejehuldigt, daß er ordosıs veränlaßt habe. Das widerlegt Paulus, 
inden ex ausführt, er fei erſt 12 Tage in Serufalem, und man habe 


ihn nicht gefunden, wie er eine Zrtioraoıs öyAov gemacht hätte, weder 


im Tempel noch in den Synagogen noch fonft im Weichbilde der Stadt. 
Diefe Art der Berteidigung wäre bei einem Angeklagten, der von der 
Wache direkt aus einem Volkstumult geriffen worden war, mehr als 
unglüclich zu nennen, wenn epistasis die Bedeutung von Zulauf oder 
Öedränge hätte. Die epistasis muß von ihm als unerläßliche Vor— 
bedingung für die Ermöglihung einer stasis (Akt. 24, 5) gedacht 
jein, ohne deren Boraufgehen letztere unmöglich ift. Die Epiftafis be— 
zeichnet die Tätigfeit eines Zruorarns.!!)  Cpiftaten find wohlbe- 


kannte Amtsfunftionäre des Baulinischen Beitalters, fie find die Vor— 


ftände einer Verwaltungsbehörde, Bureauchefs, Generaljefvetäre, oder 
wie man jie ſonſt modern bezeichnen mag. Am häufigjten kommt dieſe 
Bezeichnung in unmittelbarer Verbindung mit Grammateis und in Be— 
ziehung auf Tempelweſen vor. Er jagt alſo in 2. Kor. 11, 28: 
„Abgeſehen von Nebenjächlicherem, die jchriftlichen Leitungsgejchäfte, Die 
mir obliegen tagaus tagein, die Sorge für alle Gemeinden!“ 

Eine weitere Beleuchtung erfährt diefe Art der Baulinischen Tätig- 
feit als Epijtates durch 2. Kor. 1, 13, eine Stelle, die durch das 
doppelte @AAa von jeher bejondere Schwierigkeiten bereitet hat. Text— 
fritifch find beide 440 gefichert. Exegetiſch aber können fie nur jo zu 
ihrem Rechte im Kontert fommen, wenn das erjte in unmittelbare Ver— 
bindung zum verbum yodpouev gebracht wird, wenn man dia yoapeı 
als bejtimmien terminus wertet, der zur Bezeichnung einer bejonderen 
Schreibweije gedient hat. Als folche bejondere Schreibiveile kann durch 
alla yodpsır nur das Schreiben in Chiffre-Schrift ausgedrückt fein, 


d.h. eine Schreibweije, bei der die Buchjtaben des Alphabet3 in einer 


von der üblichen abweichenden Bedeutung verivendet werden. Dann 
ergibt die Stelle al3 gemeinten Sinn: „Wir jchreiben euch ja doc) 
nicht in Chiffre-Schrift etwas ganz anderes, als was euch die Buch- 
ftaben und der Sinn der Worte jagen.“ Daß diefer Sinn ſich aufs 
glüclichjte in den Zufammenhang einfügt, it ja zweifellos. Aber daß 
Paulus dies auch tatjächlich) hat Jagen wollen und Fünnen, ergibt fich 
aus Suetonius vita divi Julii und ebenjo Augusti.!”) Bon beiden 
römischen Selbftherrjchern wird und Dort bezeugt, daß fie zu geheim 
bleiben jollenden Schreiben Ehiffre-Schrift verwendet haben, und zwar 
in einer den terminus @Ada yodpeıw verjtändlich machenden Form. Gie 
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benüßten die üblichen Buchſtaben, gaben ihnen aber nach wechſelnden 
Schlüffeln eine von der üblichen abweichenden Bedeutung. So ergaben 
fi) zwar lesbare Worte, aber ein fir Uneingeweihte ımverjtändlicher 
Sinn des Gejchriebenen. Wenn ein derartiger Gedanfe aber überhaupt 
dem Apoſtel bei jeinem Briefverfehr mit feinen Gemeinden in den Sinn 
fommen fonnte, jo beweilt da8 bejjer als alles andere, daß Paulus in 
der Tat feine Korreipondenz mit feinen Gemeinden als Ausfluß einer 
ihm obliegenden firchenregimentlichen Amtspflicht angejehen hat. Bon 
hier aus erklärt fich) auch die bei ihm durchgängig fich findende Vor— 
liebe für Verwendung von Ausdrücken, die der amtlichen Kanzleilprache 
der römischen VBerwaltungsbehörden entlehnt ſind. Aus den Bureaus 
der Epijtaten ergingen nicht bloß allographierte Schreiben, fondern 
auch die in Verwaltungsangelegenheiten erforderlichen duarayat, d. h. Ver— 
ordnungen in Einzelfällen, — auch die ärztlichen Verordnungen hießen 
dıarayat; die ragayyekiaı, d.h. Generalverfügungen; die rapaödoeıs, 
d. h. Negulative betreffend dauernde Einrichtungen und Nechtsnormen. 
An die behördlichen Bureau gingen die Zyreskeıs, d. h. Eingaben, 
Petitionen, Beſchwerden der Untertanen. Mit Bericht gingen fie weiter 
an die entjcheidende Inſtanz; Öreoerrvuyyaver ift der terminus hierfür. 
Von der entjcheidenden Amtzftelle, in höchſter Inſtanz vom kaiſerlichen 
Kabinet, kamen fie mit Beſcheid zurück. Der Name fir folche Bejcheide 
war — bon xonuaridew, d.h. Unterjchrift Teiften — yonuatıouös. 18) 
Man vergegenwärtige fich diefe Allen befannte damalige amtliche Sprech- 
weile bei Stellen wie Röm. 11, 2ff., wie anfchaulich und verſtändlich 
werden fie da! „Dder wiljet ihr nicht in (des) Elias (Lebensgejchichte), 
was die Schrift berichtet? Wie er eine Beſchwerde gegen Israel bei 
Gott einreicht: „Herr, deine Propheten haben fie getötet, deine Altäre 
geichleift, ich bin der einzige, der übrig geblieben, und (nun) trachten 
fie mir nach dem Leben!" Wie lautet jedoch der allerhöchite Beſcheid, 
der an ihn erging? „Sch habe 7000 Männer für mich belaffen, die 
vor Baal nicht das Knie gebeugt!" Dder Röm. 8, 26ff.: „Ebenfo 
aber legt auch der Geift bei unſerm Unvermögen feine hilfreiche Hand 
mit an. Denn darüber, in welcher Weife wir unſre Gebetsfeiern eigent= 
lich zu halten haben, wiſſen wir ja nicht Beſcheid. Doch der Geift 
gibt perjönlich unjere Eingaben befürwortend weiter mit unausjprech- 
lichen Seufzern. Der Herzenskimdiger aber erficht daraus, worauf 
das vom Geift Begehrte Hinzielt, weil der für Chrijten die Eingabe 
in gottgemäßer Form abfaßt.“ Auch die Bezeichnungen für die einzelnen 
Arten des chriftlichen Gottesdienftes hat der Apoſtel diefer amtlichen 
Zerminologie entlehnt. Vgl. 1. Tim. 2, 1ff.: nooSEvyal, gemeinjfame 
Gebetsfeiern, öffentliche Gottesdienfte; Zurevkeıs, Buß⸗ und Bittgottes- 
dienfte; eöxagıoriar, Dankgottesdienfte mit Abendmahlzfeier. Eph. 6, 18: 
rooszagregnoeıs, die ganze Nacht hindurch währende Gebetsgottesdienfte; 
denosıs, Privatgebete im Kämmerlein. Als Epiftates erläßt Paulus 
ragaddasıs, d. h. Regulative über die Gejtaltung des Gottesdienſtes, 
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der Abendmahlzfeier, fonftiger liturgiſcher Einrichtungen, firchlicher Sitten, 
riftlicher Gebräuche, bis in minutiöfe Einzelheiten hinein. So 3.8. 
wenn er den Forinthijchen Frauen es als Unfitte unterjagt, ſich beim 
Gottesdienſt ohne Kopfichleier einzufinden. Widerfpruch weift ex furz 
und bündig durch den Hinweis auf die Verfügungen ab, die er als 
Hüter und Erzieher zu dem, „was im Verkehr mit Chrifto Schick und 
Brauch ſei“, (moös TO edoynuov zal zünageögov to zvolo 1. Kor. 
7, 35) allen Gemeinden gegeben hat. 

Überhaupt ſchmückt ſich der Apoftel gern mit denjenigen Amtstiteln 
deö damaligen öffentlichen Lebens, die beſonders geeignet waren, jeine 
einzigartige Stellung als der neuteftamentliche Mojes (2. Kor. 3, 2ff.), 
der Begründer, Organifator und Leiter des neuen Bundesvolfes, der 
alle Völker umfafjenden „Kirche“, zu veranſchaulichen. 


— IL. 
Paulus und das Beamtentum feiner Zeit. 


Neben den allgemeineren Bezeichnungen als dıdxovos Beamter, 
örmgerns Adjutant, nennt er ſich den Asırovoyds. Unter Liturgen 
veritand jeine Zeit die aus Wahlen Hervorgehenden Inhaber von Ehren- 
ämtern in der jtaatlichen, kommunalen und Eultifchen Verwaltung. 
Namentlih in letzterer Beziehung wendet Paulus dies Prädikat auf 
ih an. Er ift der Pontifex maximus der „Kirche“, der Oberpriefter, 
der für die forvefte Vollziehung des chriftlichen Opfer- und Tempel- 
dienſtes verantwortlich ift (Nöm. 15, 16; Phil. 2, 17 u. ö.). Als 
ſolcher bejigt er die amtliche zadynoıs, d. 5. autoritativeg amtliches 
Auftreten, al3 eine Gott jchuldige Pflicht. (Nöm. 15, 17: „Sch habe 
jomit das amtliche Auftreten in Sachen des Meſſias Jefus zur Pflicht 19) 
Gott gegenüber!) Er hat dasjelbe anzuwenden, um das neuteftament- 
liche Bundesvolf, die „Kirche“, zu einer „in heiligem Geifte geweihten 
Dpfergabe auszugeftalten, die Gott gern entgegennehmen kann“. Don 
dieſem Selbitgefühl als Liturge des wahren Gottes ift fein ganzes 
firhliches Wirken geleitet worden. Aber auch die Chriften nennt er 
als Priefter „Gottes Liturgen“, d. h. Inhaber eines Ehrenamtes im 
Neiche Gottes. Dieje Art antifer Amtsträger erhielt nicht nur fein 
Amtögehalt, jondern bejtritt die Kojten de Amts aus eignen Mitteln. 
Bon diefer Beziehung fällt ein charafterijtiiches Licht auf die häufige 
Betonung der Unentgeltlichfeit ſeines Wirkens von feiten des Apojtels. 
Unter den Liturgen des Altertumd fand aber häufig auch eine Art 
von Öroßartigfeitöfport bezüglich der Verwendung eigner Mittel für 
die Unfojten des Amts jtatt. Bekannt ift, daß Julius Cäſar während 
und für daS eine Jahr feines AedilenamtS 15 Millionen Seftertien 
Schulden gemacht hat. Daran haben wir ung zu erinnern, wollen wir 
die Stelle Röm. 13, 6 richtig exegifieren. Nicht die heidnijche Obrig- 
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feit, Sondern die angeredeten Chriften jelber find Die dort gemeinten 
„Liturgen Gottes”, wie Grammatik und Sontert übereinftimmend be⸗ 
zeugen. Dieſe Stelle lautet: „Eben deshalb (heißt es) auch: Steuern 
zahlen! Denn für (euch als) Gottesliturgen iſt das geradezu Ehren⸗ 
fache!” Wie die weltlichen Liturgen ſich ein nobles Auftreten angelegen 
fein Tießen und mit Geld nicht fnauferten, fo follen die Chrijten als 
Gottesfiturgen erſt vecht nobel auftreten und fi der paar Gteuer- 
grofchen halber nicht fperren. Wie draftiich und jchlagend war dieſe 
kurze Motivierung! Wie brauchbar iſt fie noch heute, wenn es ſich 
um Empfehlung von Kolleften oder Ausfchreibung von Kicchenfteuern 
handelt. Noblesse oblige! 

AS priefterlicher Liturge war Paulus berechtigt zur Ausschreibung 
einer Aoysia in feinen Gemeinden. Daß jolche Aoyeiaı genannten Um— 
lagen in Nultgemeinden in jener Zeit üblich) waren, hat Deißmann 
nachgewiejen.20) Aber auch die Selbitbezeichnung als Öodlos xoıotov 
bei Paulus hängt hiermit zufammen. Nicht bloß bedingte die von 
Deißmann näher dargelegte Art der Zreilafjung von Sklaven unter 
Vermittlung heidniſcher Tempel und Priefter 21) daS häufige Vorkommen 
analoger Bezeichnungen in Sprachgebrauch, auch die Priefter jelber 
galten in der Anſchauung des Altertums als Sklaven derjenigen Götter, 
deren Kult ihren oblag. Die priefterlichen Verrichtungen erjchienen 
den Alten al3 die Ausübung der einem Sklaven obliegenden Hörigkeits— 
pflicht, al3 der xaorrös, den der Sklave jeinem Herrn zu leijten hatte. 
Daher das helleniftiiche Wort Öloxaonodöv für „opfern“,22) und im 
Pauliniſchen Sprachhgebrauh die Worte zaoropooew für Frohndienft 
letiten, zaorıös für Arbeitsfeld, Wirkungsfreis. So Röm. 1,13; 6,21; 
Sal. 5,22; Eph. 5, 9; Phil. 1, 22. 

Heben den Hult-Liturgen gab es auch weltliche, wie die Aedilen, 
Prätoren, Legaten, Brofonjuln ufw. Beſonders nachdrucksvoll und ab— 
fichtlich wendet Paulus den Titel eines Legaten, mosoßevris, auf feine 
Amtsftellung an. Auch Deißmann erfennt an,23) daß er damit an das 
befannte Legatenamt, daS heißt an die mit der Zivil- und Militär- 
gewalt beffeideten Statthalter über noch nicht völlig dem römiſchen 
Staate einverleibte Gebiete gedacht hat. Der Herr Chriftus gilt dem ° 
Apoftel als fein Imperator, der ihn mit der Eroberung, Pazifizierung 
und Adminiftration der Heidenwelt, mit deren „redactio in formam 
provineiae regni divini‘‘ beauftragt hat. Darum fteht ihm die bürger- 
liche wie die militärifche Kommandogewalt zu. AS nosoßevris, wofür 
er in dem früheften feiner Briefe, dem an PWhilemon, noch die durch 
Ignatius 29 bekannte, wohl in Syrien und Kleinaſien gebräuchlichere 
Nebenform osoßörns gebraucht, hat er ein ihm jpeziell übertragenes 
edayy&hor, d. h. einen Erlaß feines Imperators Chriftus, bezw. 
Gottes, in der zu unterterfenden Heideniwelt zu proflamieren. Inſofern 
it feine rgsoßela ein emovooew, er jelber ein x7ov&. Unter diefem 
Heilserlaß, den er als jein ganz fpezielles Eigentum, als 1ö edayy&iuov 
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mov, bezeichnet, verſteht er nicht die allgemeine Botſchaft von Erlöſer 
Jeſus, wie ſie alle Apoſtel und Miſſionare und ſchließlich jeder über— 
zeugte Chriſt zu verbreiten hatten; auch nicht ſeine ſpezielle pauliniſche 
Heilslehre, die es ja, ſtreng genommen, gar nicht gab; denn er lehrte 
von Chriſto und dem Wege zum Heil in vollſter Übereinftimmung mit 
allen andern Apojteln.2%) Die übliche Deutung don TÜnos didayis 
(Röm. 6, 17) auf das Lehrſyſtem Pauli ift ja doch eine Mikdeutung, 
da röros bei Paulus ſtets auf perjönliche Vorbilder nie auf Lehrſyſteme 
angewendet wird. Der Röm. 6, 17 gemeinte Töros didayns ift der 
perjönliche Chriftus, an den die Chriften in ihrer Taufe übergeben find, 
und der für ihr Handeln das Lehrmufter ift, d.h. der Vorarbeiter im 
fittlihen Tun, dem fie nachzuahmen haben. Paulus verjteht unter 
edayye&iov in Übereinftimmung mit dem helleniftichen Sprachgebrauch 26) 
nur eine „Meldung“ in allgemeinen. Sein befonderes Evangelium: ift 
eine göttliche Kundgebung (droxdaAvyıs) befehlenden Charakters, mit 
deren Durchführung (edayyeiileodai tıva) und Vollziehung (aAnoovV. r. &.) 
er für jeine Perfon allein beauftragt war (Röm. 1, 1 dpmwolouevos 
eis edayy. Veod: injonderheit beauftragt mit einem göttlichen Gnaden- 
oder Heilserlaß uſw.). Der Inhalt diefes Heilserlaſſes wird von Paulus 
jelbjt in der programmatijchen Veröffentlichung feiner Aufgaben und 
Siele, dem der erſten Hälfte der fogenannten zweiten Miffiongreife ent- 
ſtammenden Ephejerbriefe, authentijch dahin zujammengefaßt 3, 6: daß 
die Heidenvölfer Erben zu gleichem echt, gleicher Pflicht und gleichem 
Anteil wie das alte Bundesvolf an dem Vermächtnis fein follen, dag 
im Meſſias Jeſus nunmehr zur Auszahlung gelangt. (eva ra &m 
gvyrimoovöua zal obvomua zal ovvuftoya ts Enayyelias &v Noc 
’1od.) Das will jagen: Gott Hat die Verfügung ergehen Iaffen, daß 
die Heiden fortan auf Grund des Erlöfungswerfes Chrifti berechtigt 
und verpflichtet find, zu einem dem des alten Bundes ganz gleich bez 
rechtigten organifierten Bundesvolfe Gottes zufammenzutreten und als 
„Kirche“ fich der „Synagoge“ zur Seite zu ftellen, bezw. fich über die 
letztere zu jtellen, als legitimierte Gottesgemeinde, des neuen Bundes, 
Als bevollmächtigter Legat Chrifti Hat er den Übergang de3 Neiches 
Gottes von den Juden auf die Heiden einem ihm durch Offenbarung 
mitgeteilten Edikt Gottes entjprechend befannt zu geben und praftifch 
durchzuführen, durch Errichtung, Drganifierung und Feftlegung einer 
aus den Heidenvölfern gejammelten Kirche Jeſu Chriſti, fir die nicht 
mehr das Moſaiſche Gejeß, fondern der Glaube das Fundament bildet 
(1. Kor. 3,10. 11). Darum hat er eine ganz perfönliche, normative und 
grundlegende Stellung in und fir dieſe Kirche. (Eph. 3, 4: Daran 
könnt ihr euch bein Lejen einen Begriff machen von der Stellung, die 
ich meinerſeits innerhalb des meſſianiſchen Neligionsverbandes einnehme.) 
Er fühlte fich als den Moſes des neuen Bundes, der die bis dahin 
bon Gott verlaſſenen Heiden zu dem neuteftamentlichen Israel auszu- 
geitalten habe, und ebenjo wie Mojes Leiter, Organiſator und Bundes: 
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mittler dieſes „Israel aus Heiden“ jei. Von Diejen Geſichtspunkten 
aus fühlte er ſich als den berechtigten und verantwortlichen Legaten 
Chriſti. Sein Arbeitsgebiet iſt die geſamte Heidenwelt, die im römiſchen 
Weltreich zuſammengefaßt ſich als Einheit darjtellte. Dies Gebiet hat 
er für Chriſtum zu erobern, zu verwalten und zu einem Reiche Chriſti 
auszugeſtalten. Mit bewußter Diplomatie und überlegtem ſtrategiſchen 
Plan iſt er an dieſe ſeine Aufgabe herangetreten. Er vermeidet tun⸗ 
lichſt die Gebiete, wo ein dAAorgıov deuekıov, d. h. ein ausländiſches 2) 
Fundament, ſich vorfand, und ſuchte zunächſt die Bezirke auf, „wo man 
noch nicht von einem Meſſias ſprach“ (Köm. 15, 20). Auch dieſe 
Worte wollen lexikaliſch genau und nicht willkürlich geleſen ſein. Die 
Gebiete, wo ein fremdländiſches Fundament ſich vorfand, waren die 
jüdiſchen Diaſporagebiete des römiſchen Reiches. Dort ſprach man ſchon 
ſeit langer Zeit don einem zu erwartenden Meſſias und hatte ſich an 
die Prärogative des jüdiichen Volkes als des legitimierten Gottesvolfes 
gewöhnt, dadurch aber eine jolhe Fülle feitgewurzelter Vorurteile ge— 
wonnen, daß e8 einer langen und jchweren AbbruchSarbeit zuvor be— 
durft hätte, um das Gelände für den Aufbau der paulinifchen Heiden- 
ficche frei zu legen. Deshalb hat er dieje Gebiete zunächit übergangen, 
um erſt anderweitig die Heidenkirche als feit und ficher auf eignen 
Füßen ftehende Größe ins Dafein zu ſetzen. Darum hat er auch fo 
lange Rom aufzujuchen vermieden, troßdem er fi) völlig Klar war, 
daß die SHeidenkirche ohne Rom einer Säule ohne Kapitell gleichen 
würde. Dad Nom als Neichshauptitadt auch in Firchlichen Dingen 
„fir alle tonangebend jei“, jpricht er Röm. 16, 19 freimütig aus. 
Doc auch eine Hauptjtadt muß fich jchließlich ergeben, wenn das ge— 
jamte Gebiet um fie her erobert if. So hat er zunächit die Provinzen 
ſeinem Imperator unterworfen und iſt erſt ſpäter nach Rom gegangen. 
Auch das iſt ein Ausfluß dieſes Legatenbewußtſeins Pauli, daß er bei 
ſeinem Kirch-Organiſationswerke ſich völlig an die Richtlinien der 
römiſchen Reichsverwaltung hielt. Er organiſierte die Staatsprovinzen 
zu Kirchenprovinzen, von denen jede eine gewiſſe provinzielle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit hatte, pflegte dabei aber mit Bedacht und Geſchick das 
Zuſammengehörigkeitsbewußtſein Aller. Namentlich die große Kollekte 
hat er unter dieſem Geſichtspunkt betrieben, einen innern Verband 
zwiſchen den Kirchenprovinzen Galatien, Aſien, Macedonien und Achaja 
feſt zu begründen. 

Als dem Legaten Chriſti lag ihm die Epiſtaſis, die Zivilverwaltung 
der Heidenkirche ob, aber auch die militäriſche Diktatur. Von da, nicht 
von dem Einfluß, den das tägliche Zuſammenſein mit einem römiſchen 
Kommisſoldaten in der Gefangenſchaft zu Rom auf ihn gehabt, ſtammt 
die ungemeine Vorliebe des Apoſiels für militäriſche Ausdrücke und 
Vergleiche. Er hat der alten Kirche das ihr eigene ſoldatiſche Selbſt— 
gefühl mit vollſter Abſicht eingeflößt. Seine Mitarbeiter find feine 
ovvorgarıoraı, jeine Kriegskameraden, fein Miffionswerf eine oroareia. 
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Der Sahne des Heilserlafjes muß man durch Die und Dünn folgen, 
ovvxaronadeiv. Wer zu diefer Fahne einberufen ift, muß feinen 
Sivilberuf aufgeben, um dem oroaroAoy@v, dem Kriegsheren, Genüge 
zu tun. Wie der Tagesbefehl eines kommandierenden Generals lieſt 
ſich der Schluß des Epheſerbriefes. Ungemein oft bedient ſich der 
Apoſtel der Ausdrücke der römiſchen Militärſprache, mit der er fich 
merkwürdig gut vertraut zeigt. So Phil. 3, 16. 17: „Nur immer 
Vordermann halten!2s) nach dort, wohin wir als Spibe marſchiert find. 
Zretet als Hintermänner von mir auf, und nehmt Richtung nach denen 
(al3 Slügelmännern), die derart wandeln, wie ihr uns zum Mufter 
habt!” Oder 2. Kor. 10, 1ff.: „Zufolge der Sanftmut und Liebeng- 
würdigfeit des Meſſias richte ich aber noch für mich perjönfich ein Wort 
der Ermahnung an euch; ich, der Aug’ in Auge in eurer Mitte jo 
ihüchterne, aus der Ferne dagegen fo dreifte Paulus. Wenn ich bei 
meinem Weilen in eurer Mitte nicht dreift auftrat, fo verdanfe ich dag 
der Zuverfichtlichkeit, mit der ich gegen gewiſſe Leute vorzugehen ge= 
denfe, die und und unſer Vorgehen mit dem fix gleichartig halten, 
was in der Welt üblich ift. Zwar gehen wir nämlich in Exdenweife 
daher, unfern Kreuzzug aber führen wir keineswegs nach Erdenweiſe. 
Denn die Waffen für umfern Feldzug find nicht materieller Natur, 
jondern find durch Gott den Herrn gefeit zum Brefchelegen in Boll- 
werfe, wenn wir Weltanschauungen niederfämpfen ſowie jegliche Bruft- 
wehr,2) die man auftürmt, um fich der Befanntjchaft mit dem lebendigen 
Gott zuerwehren, und wenn wir an jedes Gedanfengebilde unjre Hand 

anlegen und fie zwingen, dem Meſſias Gehör zu fcheufen, und ung 
völlig gerüjtet halten, jedes Uberhören zu ahnden, jobald dag Gehör- 
geben eurerjeitS vollzogen fein wird.“ 

ALS der im Felde befindliche, den Strapazen des Krieges (nad) uara) 
preißgegebene Legat des im Himmel weilenden Imperators füllt er am 
eigenen Leibe die Lücken aus, welche das Leiden Chrifti noch hinfichtlich 
der Schaffung einer Heidenkirche gelafjen hat (Kol. 1, 24). Der 
Militäriprache ift das Wort yaoıoua entlehnt. Es iſt ja keinesfalls 
richtig, dieſem Worte, wie meiſt gejchieht, eine paffiviiche Bedeutung 
„Önadengabe — das von der Gnade Gejchenkte” zu geben. Es hat, 
bon dem Deponend zaoileodaı abgeleitet, aftivischen Sinn: „der Huld- 
akt, Gnadenerweis“. So hat es Tertullian mit donativum,30) nicht 
aber mit donum überjeßt. Donativa hießen die faiferlichen Gnaden- 
erweiſe an jiegreiche Truppen oder verdiente Männer. Und jo ift auch 
bei Paulus zu überjegen, und zwar immer, nicht bloß in 2. Kor. 1,11. 
Den Römern will er Ti ueradıdovaı gdoıoua nvevuarızdv (Röm. 1,11). 
Das heißt nicht: eine bejondere geijtliche Gnadengabe mitteilen, etwa 
durch ſeine beſonders erweckliche Predigtgabe, die er nach 1. Kor. 2 
von fich grundjäßlich ablehnte, jondern es heißt: „um euch ein gewiſſes 
geiſtliches (d. i. chriftliches) Gnadenwerk in die Hände zu legen behufg 
eurer fejteren Verfettung.” Gemeint hat er dabei nach Röm. 15, 24 
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ihre Beihilfe zur ſpaniſchen Miffton, ähnlich wie Antiochia ihm Die 
Milfion im Dften ermöglicht hatte. Bas Erlöſungswerk Chrijti nennt 
er Röm. 5,15 und 6,23 ein yaoıoua, einen Gnadenakt Gottes, ebenjo 
find Israels Prärogative göttliche gaplsuara, das Seitenftüd zu einer 
göttlichen »Anoıs (Röm. 11, 29). Das Charisma, das Timotheus 
wieder anfachen foll (2. Tim. 1, 6), iſt nicht eine dem Timotheus 
durch Pauli Hände wunderbar vermittelte Gnadengabe, die er inzwiſchen 
hätte einvoften laſſen, fondern das dem Timotheus übertragene Kirchen- 
amt der Kirchenleitung in Vertretung des Apoſtels. Menjchen Fünnen 
einander nur Aufgaben aber nicht geiftliche Gaben übertragen, das 
kann nur Gott. Auch 1. Kor. 12, Aff. find nicht geiftliche Gaben, 
ſondern geiftliche Aufgaben, Gnadenwerke, gemeint. 

Der Militärfprache entftammt auch der Titel, den Paulus fich 
wiederholt beigelegt, und dejjen Nichtverjtändnis für eine Menge von 
Einleitungsfragen verhängnisvoll geworden ijt, nämlich der Titel eines 
ö£ouos Tod Xoworod. Man findet darin nur eine Ausſage, daß 
Paulus gerade eine Kerferhaft durchmache und rechnet daher die Briefe, 
in denen er fich jo nennt, als Gefangenjchaftsbriefe. Welche Schwierig— 
feiten das ergibt, zeigt die Einreihung des Ephejerbriefes in die Lebens— 
geichichte Pauli. Mean überfieht, daß ein „Gefetteter des Meſſias Jeſus 
zum Bejten der Heiden“ doch etwas ganz anderes ift, als ein „Ge— 
fetteter der Heiden zum Beten des Meſſias“. Nicht von den Heiden, 
fondern von Jeſus find dem -Apoftel Ketten angelegt, und Jeſus hat 
feine Ketten don Eifen, feine Gefängniffe von Stein. Seine Ketten 
find geiftlicher Natur. Sie verhindern feinen Kettenträger nicht, mit 
dem Heilgerlaß durch die Lande zu ziehen und für ihn zu arbeiten. 
Diefer Titel, den Paulus fich beilegt, und kraft deſſen er Mahnungen 
und Befehle erteilt (Eph. 4, 1; Phm. 9), muß von der Bemerkung in 
Phil. 2, 17 und 2. Tim. 4, 6 in Verbindung mit Kol. 2, 15 und 
2. Kor 2, 14 aus erflärt werden. Chriftus gilt dem Apoftel als der 
Imperator und zugleich Triumphator. Bei einem Triumphzuge gab 
es zwei Hauptperfonen, den Triumphator und feinen Desmios, der, 
mit goldner Kette gefefjelt, vor dem Triumphator auf der via sacra 
einherjchritt bi8 zur Höhe des Kapitols, two er dann dem Jupiter ge- 
opfert wurde.31) Diejer vinetus war der vietus, der Fürft oder Heer- 
führer des befiegten Volkes. Er war die lebende Sluftration zu der 
alles niederwerfenden Siegesmacht des Triumphators, eine der Antike 
wohlbefannte Figur des öffentlichen Lebens. Paulus betrachtet fich, 
den einftigen größten und erbittertften Feind des Meſſias Zeus, als 
deſſen Desmios, der bei dem Triumphzuge des Meſſias durch die 
Heidenlande vor feinem Triumphwagen einherjchreitet (2. Kor. 2, 14), 
des Imperator Herrlichkeit verfündend: „Küffet den Sohn, daß er nicht 
zürne!“ Bj. 2,12. Zum Schluß kommt freilich auch für ihn die Losbindung 
von der Kette und die Opferung (dvaAvoıs und orovön). Der Desmios 
war wohl auch von Leidensgenofjen ungeben, feinem Gefolge, den 
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jonftigen kriegsgefangenen Hauptleuten. So fpricht auch Paulus von 
ovvaryuaioraı, die erhabe. Ex nennt diefe nicht aurdcdsufvo, Mit- 
eingeferferte, jondern „Mitkriegsgefangene“. Und zwar gibt er diefen 
Zitel niemals einem von denen, die mit ihm eine Kerkerhaft geteilt, 
jondern vier und ſonſt unbekannten Zudenchriften, dem Ariſtarchus 
(Kol. 4, 10), der mit dem Macedonier Ariſtarchus (Akt. 20, 10; 
19, 29; 27, 2), einem Heidenchriften, nicht vermwechjelt werden darf, 
ferner dem Epaphras aus Kolofjä, dem Junias und Andronikus 
(Röm. 16, 7). Sit das Wort ögowos als Titel gemeint, dann erklärt 
jich die grammatijche Konftruktion von Eph. 3, 1 ohne weiteres. 3,1 
it ein einfacher Hauptſatz mit fortgelafjener Copula iu: „Diefem 
(Werk) zuliebe (bin) ich, Paulus, der „Kettenträger“ de3 Meſſias im 
Intereſſe don euch Heiden.“ Auch die Öcouoi (Phil. 1, 13) erhalten 
jo einen verjtändlichen Sinn. 

Ein Beamter kann dienftentlafjen, abgejeßt werden. Er tritt dann 
in den Stand der arıuia über. Darauf fpielt der Apoftel in 2. Kor. 
11,21 an xara duuiav.leyo, &s Öt Nodernzausv: „Ich ſpreche als 
Apoftel a. D., da uns ja doch nach eurer Meinung die Alterzfchwäche 
befallen hat.“ Ein jcharf jatirischer Hieb gegen di infeweijen Korinther! 
Auch in 1. Kor. 4, 10 gibt diefe Beziehung auf die Amtsentjeßung 
den Worten Erdofoı und Arıuoı ihre beabfichtigte Wucht. Ebenſo ift 
da3 eis Arımiay in 2. Tin. 2, 20 gemeint: & d& eis duulav „die 
andern für die Rumpelfammer.“ 


IH. 
Paulus und das Sklavenwefen. 


Wie der Apojtel die zeitgejchichtlichen Anfchauungen über das 
Sklavenweſen im Intereſſe der Anjchaulichfeit auf fich ſelbſt und auf 
die Terminologie der Erlöfungslehre32) angewendet hat, jo hat er auch 
einzelne charafteriftiihe Züge und Vorgänge aus dem Treiben der 
Sflaven in den Tenor feiner apoftolifchen Ermahnungen verflochten. 

Der Abſchnitt Röm. 14, Aff. führt ung in die Sflavengemächer 
eined vornehmen Hauſes. Der Herr hat einen aAlörgios oixeıns, d.h. 
einen aus dem Auslande ſtammenden, zur perjönlichen Dienftleiftung 
innerhalb des Haufes, nicht zur Arbeit in der Fabrik oder der Billa, 
beftimmten Hausjflaven gefauft und führt ihn num in den Kreis der 
übrigen Sklaven ein. Diefer Ausländer weiß fich natürlich nur aus— 
ländiſch aber nicht nach einheimischer Sitte zu benehmen. Statt, wie 

e3 in einem abendländiichen Haushalt üblich, die Ehrbezeugung vor 

der Herrichaft durch Strammftehen auszudrüden, wirft er fich nad 

orientalifher Sitte zur Erde nieder, oder umgefehrt. Er reizt damit 

die Spottluft der Mitjklaven, die fich bewogen fühlen, ihm in draftilcher 

Weile „Manieren beizubringen”. Die der Sinn von xoivew. Mit 
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folchem Beifpiel aus dem Leben - erläutert der Apoſtel den über aller= 
hand Äußerlichkeiten fich verzanfenden Chriften zu Nom, mie unrecht 
das fei. Jeder von ihnen glaubt, auf die ious zad” Eavrov, d. h. auf 
eigene „Überzeugungstreue“ halten zu müſſen, ſelbſt wenn Dadurch Die 
Bruderliebe verlegt und das firchliche Leben gejchädigt wird. Das 
verweiit ihnen Paulus unter Benutzung dieſes markanten Bildes aus 
den Leben. „Der eine glaubt: Alles ejjen! der andere, noch ſchwächlich, 
genießt nur Pflanzenkoft. Wer (alles) ifjet, joll den nicht lächerlich 
machen, der nicht iffet. Dagegen wer nicht ifjet, joll den nicht hof- 
meiftern, der (alles) ifjet. Denn Gott iſt's, der ihn angenommen hat. 
Wer bift du, Freund, daß du einem vom Auslande jtammenden Haus- 
ſklaven Vorjchriften macht? Sein Herr iſt's, dem er ſtrammſteht oder 
fich zur Erde niederwirft. Zum Stehen wird er aber jchon gebracht 
werden. Denn der Herr ijt’3, der die Macht beit, ihm das Stehen 
beizubringen“ (Nöm. 14, 2—4). Und, dementjprechend fügt er als 
Schlußſatz in 14, 22 Hinzu: „Freund, Überzeugungstreue, die du hältit, 
die halte im Aufblic zu Gott!“ 

Sklaven fanden ſich in faſt allen Haushaltungen. Der Fluch der 
Sklaverei, der fittlihe Tiefjtand des feiner Menſchenwürde beraubten 
Sklaven, gewährte gerade den chrijtlichen Sklaven die bejte Gelegenheit, 
dem Evangelium Pionierdienſte zu leiften. Die fittlihe Umwandlung 
des befehrten Sklaven mußte ja die Aufmerffamfeit der Herren auf 
die Macht lenken, die jolches Wunder zumwege gebracht. Darauf weilt 
Paulus die Sklaven wiederholt hin, um ihnen den Sflavenjtand nicht 
bloß erträglich, jondern Lieb zu machen. Ja er vertritt ſogar den 
Standpunkt, daß der chriftliche Sklave um folcher Gelegenheit, dem Hei- 
land zu dienen, willen lieber Sklave bleiben als feine Freilafjung be= 
treiben jolle (1. Kor. 7, 21). Der chriftlihe Sklave ift ein Frei- 
gelafjener Chrifti, der chriftliche Freie it ein Sflave Chrifti. Diefe 
Gedanken hat der Apoftel im Titusbrief ausführlicher entwidelt. Tit. 
2, 9: „Den Sklaven lege ans Herz, fich ihren Herren bereitwillig 
unterzuordnen, in allen (Kreijen) fich dadurch beliebt zu machen, daß 
fie nicht Widerpart geben, nicht lange Finger machen, ſondern jedes 
ihnen bezeigte Vertrauen als ein wohlangebrachtes vechtfertigen, um 
die Lehre von unjerm Heilandgotte in allen (reifen) zu Ehren zu 
bringen. Iſt doch gerade dadurch allen Menfchen die Gnade Gottes 
als heilwirkend augenfällig geworden, daß fie und unter den gegen- 
wärtigen Zeitverhältnifien zu einem gefitteten, rechtlichen und gottjeligen 
Leben erzieht, ung, die wir (in der Taufe) die Gottlofigfeit und alle 
weltlichen Lüfte abgejchiworen haben uſw.“ 

Seinem heidnijchen Herrn Hat der chriftliche Sklave Pflichttreue 
und Bietät um de3 Herrn Jeſu willen zu erzeigen. Schwieriger war 
die Lage eines chriftlichen Sklaven in einem Chriftenhaufe. Der Philemon- 
brief führt uns in derartige Schwierigkeiten ein. Allerdings muß man 
ſich zunächjt von der Annahme, diejer Brief entſtamme einer Öefangen- 
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ichaftsperiode im Leben des Apoitels, jei es die Römiſche oder die 
Cäfareenfifche, frei machen. Nach Pauli eignem Zeugnis find die drei 
zufammengehörigen Briefe an die Ephejer, Koloſſer und Bhilemon in 
einem Beitpunft gejchrieben, der vor dem Anfang der dritten Miſſions— 
reife Liegt, als die Chriſten von Koloſſä, Hierapolis, Laodicea ihn noch 
nicht perjönlich gejehen Hatten.33) Außerdem ftügt ich die übliche Da— 
tierung auf £ulturgefchichtliche, ethiſche und fachliche Unwahrſcheinlich— 
feiten. Daß bei der jcharfen Bolizeiaufficht im römiſchen Neich, die 
namentlich auf entlaufene Sklaven vigilierte,34) Onefimus bi Rom oder 
au) nur bis Cäſarea gefommen jein follte, daß Paulus die beträcht- 
lichen Geldmittel zur Aücreife des Onefimus zur Verfiigung gehabt, 
daß er einen bis in die Kafchemmen Noms herabgeglittenen Verbrecher 
ohne eine recht lange Warte- und Bewährungszeit ſich zum Gehilfen 
gewünſcht, daß er dem bei aller Generofität doch vecht genau rechnenden 
Kaufmann Philemon zugemutet Haben jollte, dem entlaufenen Sklaven 
die Mittel zur fofortigen Nücreife nach Nom zu jchenfen, das kann 
man doch wohl jchwerlich Tebenswahr nennen. Der Zall lag aber er- 
heblich einfacher: Zu einer Zeit, wo Paulus über die Gewinnung don 
drei judenchriftlichen Gehilfen zu Mitarbeitern fich noch zu bejonderer 
Freude bewogen fühlte (Kol 4, 11), alfo in den Anfangszeiten feines 
Wirkens, im erjten Teil feiner zweiten Mifftonsreife, genauer in dem 
Moment Aft. 16, 6, fand fich zu Koloſſä als Frucht der Ausitrahlungen 
bon der erſten Miffionsreife Pauli das Chriftenhaus eines Philenon, 
jedenfall eines begüterten Wollipinners, der auch feine Zabrifarbeiter 
Chrifto zuzuführen ſich angelegen fein ließ. Unter letzteren befand ſich 
ein geiſtig hervorragender Jüngling, den das Joch der Sklaverei be— 
fonders ſchwer drückte, dem die Predigt vom Befreier Chriſtus daher 
bejonders jüß Klang, jo daß er Chriſt wurde. Bei feinem Tenmperament 
begegnete ihm aber dasjelbe Mißverſtändnis, welches |päter die Bauern 
der Predigt Luthers von der Freiheit eines Chriftenmenjchen entgegen- 
brachten. Da fein Herr nur die geiftliche, nicht wie er die ſoziale 
Freiheit darunter verjtand, jo kam es zu ärgerlichften Auftritten, wohl 
auch Züchtigungen. In Kolofjä wußte man, daß Paulus fich im be= 
nachbarten Antiochien (Pifidien) aufhielt. So entrann der Sklave 
heimfich dorthin, um feinen Herrn bei dem großen Häuptling Der 
Chriften zu verklagen. Paulus vücte ihm den Kopf zurecht, jandte ihn 
feinem Heren unter dem Schube des Tychikus wieder zu, aber da er 
ihn lieb gewonnen und in ihm das Material zu einem tüchtigen Manne 
erfannt hatte, fonahm er fich feiner an und verfuchte ihm das Sklaven— 
joch dadurch erträglich zu machen, daß er den Philemon bat, ihm dieſen 
Mann als Sklaven abzutreten. So ergibt fich alles weitere in diefer älteften 
chriſtlichen Sklavengeſchichte von jelbit. Wie oft müſſen fich aber ähnliche 
Vorgänge in jenen Zeiten abgejpielt haben! Welche Konflikte ergaben 
ſich aus dem Umftande, daß Herr und Sklave am Sonntage als Brüder 
am jelben Liebesmahltiiche ſaßen; vielleicht war jogar der Sklave Pres⸗ 
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byter oder Diakon, der Herr nur einfaches Gemeindeglied. Am Montag 
hieß es dann wieder: Herr und Sklave! Auf ſolche Mißlichkeiten be— 
zieht ſich die Stelle 1. Tim. 6, 1. 2: „Alle, welche frohndienſtpflichtige 
Sklaven ſind, haben ihren Herren mit aller ſchuldigen Ehrerbietung zu 
begegnen, damit der Name Gottes und die chriſtliche Lehre nicht in 
Verruf kommt. Die aber, welche Gläubige zu Herren haben, ſollen 
dieſe nicht über die Achſel anſehen, weil es „Brüder“ ſind, nein, ſie 
haben ihrer Hörigkeitspflicht um jo mehr nachzukommen, weil das 
Gläubige und Liebesmahlgenofjen find, die ihre redlichen Dienjte ent- 
gegennehmen!“ Beachtenswert iſt in dieſer Stelle die unzweifelhafte 
Bedeutung „Liebesmahlgenofje” für dag Wort dyarınrös, die und aud) 
in der Adrefje des Nömerbriefes (1, 7) entgegentritt. 

Bu einem beträchtlichen Teile hatten die Sflaven jener Epoche 
thren zaonoös, d. h. die Frohndienftleiftung, durch welche fie ihren 
Herren das auf ihren Anfauf und. Unterhalt verwendete Kapital zu 
verzinfen und zu amortifieren Hatten, wie Dnefimus in den Fabrikjälen 
und Werkitätten des Gewerbebetrieb8 zu leiten. Erſetzten doch damals 
Sklavenhände die heutige Mafchine. In Arbeitsjälen jagen fie von 
früh bis jpät, unter dem Kommando eines Werfmeifters, der durch 
Taktflopfen, Zählen oder jonftige Kommandos diefe lebenden Majchinen 
zu gleichmäßigen Arbeiten anhielt, im Notfall oder auch ohne Notfall 
mit Hilfe von Geißelhieben bis aufs Blut. So mancher Faſelhans 
oder mutwillige Störenfried hatte Dabei die Strenge des römischen 
Rechts zu fühlen, das dem Herrn die Macht gab, den Sklaven fogar 
zu töten. Selbſt in Anwejenbeit des Kaiſer Auguftus ließ ein reicher 
Römer einen ungefchickten Sklaven, der beim Servieren eine Kriftall- 
ſchale zerbrochen hatte, mit dem furzen Winf: ad muraenas! zum Tode 
abführen.2%) Auch diefe Seite des antiken Sklavenlebens ift bei Paulus 
öfter berührt, ja diefe Bezugnahme ift für mehrere Stellen der Briefe 
geradezu Schlüffel zum Verftändnis, die ohne ihn eine crux interpretum 
darbieten. Der von Paulus zur Bezeichnung einer antiken Fabrik be- 
nutzte Ausdrud it das Wort öraxon. Diefer bisher noch nicht ge- 
würdigten Eigenbedeutung wegen muß ich mich über diefe Wofabel etwas 
weiter auslafjen. 

Das im Neuen Teftament fajt durchweg mit „gehorchen“ wieder— 
gegef ne Wurzelwort öraxodeı hat in der übrigen Gräzität nie diefen 
Sinn, jondern nur den viel ſchwächeren „hinhören, Gehör geben“. Ge- 
horchen wird ausgedrückt durch reideodaı oder neıdaoyeiv. Aft. 12,13 
bejtätigt für Önaxodew die Bedeutung „hinhorchen“ auch bei den neu— 
teftamentlichen Schriftftellern. Auch Paulus kennt nur diefe. Wenn 
er hriftlichen Frauen, Sklaven, Kindern das drraxovsw ihren Männern, 
Herren, Eltern gegenüber zur Pflicht macht, jo liegt auf der Hand, 
daß er damit nicht einen unbedingten Gehorfam, fondern nur ehrerbietiges 
Gehörgeben auf de n MWünfche, Gebote, Befehle zur Pflicht machen 
wollte. Simdliche Defehle durfte der Chrift nicht vollziehen. Darum 
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fügt der Apoftel ja ſtets die einjchränfende Klauſel Ev xvoiw hinzu. 
Aber auch das Hauptwort öraxon) bedeutet bei Paulus nie „Gehorſam“. 
Das ergibt ſich aus Phil. 21. Nachdem er in der Einleitung B. 8 
und 9 ausdrücklich auf Anwendung feines BefehlsrechtS verzichtet Hatte, 
kann er ®. 21 doch unmöglich jagen wollen: „Ich habe aus Zuver— 
ficht deines Gehorſams gejchrieben“, Jondern nur: „In der Überzeugung, 
daß du meinem Erjuchen Gehör ” geben werdeſt, jchrieb ich Dir.“ 
Weiter; für die Stelle Röm. 16, 19 ift die Deutung „Gehorſam“ ja 
geradezu verhängnispoll geworden und nimmt ihr jeden Sinn. Die 
Ueberjegung dort: „Euer Gehorfam ift unter jedermann ausgekommen“ 
— an fi ſchon unverftändlich — ift im Zufammenhang einfach unmöglich 
und umerträglid. Das durch Voranftellung betonte dur iſt gen. obj. 
Der Sat bejagt alſo: „Das Gehörgeben auf euch ift alle angewandelt“, 
d. 5. „Ihr jeid für alle tonangebend geworden!“ ine Reichshaupt— 
ſtadt ift immer tonangebend, auch in geiftlichen Dingen, weil ihr Vor— 
bild weithin Nachahmung findet. Diefer Sinn allein entjpricht jener 
Kömerbriefitelle, in der der Apoftel dann fortfährt: „An euch Freut 
mich das. Aber ich will, daß ihr für alles, was dem Gemeinmwohl 
dient, recht überlegend, für alles, was Unfug ftiftet, dagegen völlig un— 
zugänglich (&x&oaos = jungfräulich, unberührt) ſeid.“ Auch wo Paulus 
der Önaxon die napaxoı; entgegenftellt, erjchliegt nur die Bedeutung 
„das Hinhören“ oder „Aufmerfen“ und „das Überhören“ oder „die 
Unaufmerkſamkeit“ den Sinn der Stellen, in zutveffender Weile. So 
3. B. Röm. 5, 19: „Denn wie durch das Überhören des einen Menjchen 
die große Maſſe als fehlerhaft hingeſtellt worden iſt, ganz ebenjo auch 
ift durch das Hinhören des einen die große Mafje als in Nichtigkeit 


befindlich hingeftellt worden.“ Zugrunde liegt das Bild einer Mufiker- 


oder Sängerfchar, die durch einen einzigen, dev nicht acht gibt, zum 
Umwerfen gebracht wird, während andererſeits wieder ein einziger, 
der umbeirrt acht gibt und auf den Dirigenten fieht, die ganze Situation 
vetten kann. Die Wiedergabe der beiden Stichworte mit Gehorjam 
und Ungehorfam dagegen verdunfelt lediglich das treffende Bild und 
erſchwert das andernfalls ſo leichte und unmittelbar wirkſame Verſtändnis 
der Ausführungen des Apoſtels. 

Doch nicht an allen Stellen kommen wir mit dieſer Bedeutung von 
önaxon aus. Sie iſt in Röm. 1, 5 und 6, 16 ebenſo unmöglich 
wie die Bedeutung „Gehorſam“. Ich gehe zur Ermittlung der richtigen 
Überjegung bier von Röm. 1, 5 aus. Luthers Überjeßung dieſer 
Stelle wird durch das Fehlen des Artikels vor miorews als grammatijch 
unmöglich erwieſen. Das Fehlen dejelben weist darauf, daß wir e3 
nicht mit einem gen. obj., jondern mit einem zuſammengeſetzten Haupt- 
wort zu tun haben, wie fie die Koine ja bejonders liebt. Paulus 
ſpricht hier von einer Glaubenshypafoe, die er inmitten der Völfer, 
d. i. der Heiden, zuftande zu bringen Habe. Lliorews iſt alfo gen. 
ſubj. oder poff. Dazu paßt aber weder bie Bedeutung das „Hin— 
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horchen“ noch das „Gehorchen“. Hinhören kann nur ein Ölaube, der 
bereit8 da iſt, aber doch nie ein erjt zu erzeugender. Und hätte Paulus 
fagen wollen, daß er den Heiden die Glaubensbotichaft zu bringen 
habe, dann hätte er nicht da8 Wort eis Önaxonv, jondern wie Röm. 
10, 16 und Gal. 3,2 eis dxomv orews fehreiben müfjen. Daß die 
andere Stelle Röm. 6, 16 durch das Wort önaxon von jeher ſowohl 
grammatijch wie logisch eine crux interpretum bildet, ift ja befannt. 
Unter einer Glaubenshypakos muß Paulus etwas ganz anderes als ein 
Olaubenshinhorchen oder -gehorchen gemeint haben. Aber was? 

Es iſt zu bedenken, daß die Subftantiva gleicher Bildung in der 
Sprache eine doppelte Bedeutung gehabt haben: fie bezeichnen nicht 
bloß die ihrem Stammwort innewohnende Tätigkeit, fondern daneben 
werden fie auch als Bezeichnung des Lofal3 gebraucht, in melchem 
diefe Tätigkeit für gewöhnlich ausgeübt wird. Man denke 5. B. an 
roosevyn, gemeinjames Gebet oder Gebetzftätte; 04047, Muße haben 
oder Schulhaus; ovvayoyn, die Verfammlung oder Verfammlungshaug; 
»oirn, das ſich Legen oder die Bettjtelle; dyarın, das Lieben oder der 
Liebesmahltiſch uſp. Wir find alfo zu der Vermutung berechtigt, daß 
auch Örraxon eine ſolche Lofalbedeutung gehabt Haben Fann. Daß dag 
tatfächlich der Fall ift, ergibt ich fpeziell fir unfere Stelle Röm 1,5 
aus dem ältejten Text, den wir von ihr befißen. Der etwa ins Jahr 316 
zu jegende Papyrus 209 der von Grenfell and Hunt herausgegebenen 
Sammlung der Oxyrhynchus-Papyri, welcher die erſten neun Verſe des 
Nömerbriefes enthält, hat gerade hier die auffällige aber ganz zweifellos 
deutlich und leſerlich gejchriebene Variante zic inax@ov.36) Dieje 
Ihliept jeden Zweifel darüber aus, daß der Schreiber bezw. jeine Vor— 
lage hier ein Lofal verftanden hatten, daß ſie öraxon, nicht als oboe- 
dientia, jondern als oboeditorium auffaßten, aljo als ein Lokal, für das 
das Hinhören charafteriftiich ift. Welcher Art dies Lokal gewejen, läßt 
fi wieder aus 1. Pet. 1, 14 erfchließen, wo von zexva ÖÜnaxons die 
Rede iſt. Ein Ausdrucd, der fich dem in Röm. 6, 16 gebrauchten 
doddor Öraxons ſehr verwandt zeigt, Von Hypakos6-, Geſellen“ ſpricht 
Petrus dort, die geſchürzt, nüchtern und voll Erwartung ſein ſollen. 
Daß er dabei nicht an gehorſame Kinder gedacht haben kann, liegt ja 
auf der Hand. Denn dieſe drei Eigenſchaften deuten nicht auf Kinder 
eines Hauſes, ſondern auf Arbeiter einer Werkſtatt hin. Als Lofal- 
Benennung gefaßt, paßt das Wort Hypakoé in der Tat fehr fir eine 
Werkftatt oder Fabrik des Altertumg, denn das Hinhören der arbeitenden 
Sklaven auf das Kommando des Werkleiterg war dort bedingend und 
ausichlaggebend. Röm. 1, 5 gewinnt durch dieje Bedeutung nicht bloß 
völligfte ſtyliſtiſche Klarheit, fondern auch einen eminent anfchaulichen 
und padenden Sinn: „Bon ihm haben wir Vollmacht und Sendung 
behufs einer Glaubensgewerkſchaft in jämtlichen Völfern unter feiner 
Firma.“ Jede Fabrik hat ein övowa, d. h. ein Firmenſchild. Sit 
dies was Paulus meint, fo haben wir hier allerdings eine höchſt an= 


jchauliche, kurze, knappe und doch wunderbar treffende Definition vom 
Weſen der chritlichen Kirche. Überdies wiederholt er fie jachlich genau 
mit unſrer hier übereinftimmend in Tit. 2, 14: „Der fich jelber für 
ung gab, damit er uns von aller Zuchtlofigfeit lo8 mache und zu einem 
ihm leibeigenen Hörigenvolf fich weihe, das ein eifriger BVerfertiger 
guter Werfe ijt.“ — 

Haben wir damit den eigentlichen Sinn von Röm. 1, 5 getroffen, 
jo ift damit auch der von Röm. 15, 18 und 16, 26 aufgehellt. Eine 
Probe auf die Nichtigkeit unferer Deutung gibt der Umstand, daß mit 
ihr num auch Röm, 6, 16ff. feinerlei Schwierigfeit mehr bietet, jondern 
ein höchſt Flippes, klares und kontextgemäßes Verſtändnis gewinnt. 
Denn hier malt der Apoſtel ſeinen Leſern ja geradezu das Bild einer 
antiken Fabrik mit ihrem Innentreiben vor die Augen, um ihnen geiſt— 
liche Dinge zu. veranſchaulichen. Hier werden die in einer Fabrik 
handelnden Perſonen alle dem Lejer vorgeführt: 1) Der Fabrikherr, der 
die Arbeiter annimmt, 5 raoıoravere; 2) der Werfmeilter, der im 
Arbeitsfaal das Kommando führt,  Önaxovere; 3) der Vorarbeiter, 
deſſen technifche Handgriffe von den übrigen Arbeitern nachgeahmt 
werden müflen, eis öv napedodnte runov dudayis; 4) der Falelhang, 
der nicht aufpaßt und die neunfchwänzige Kate zu ſchmecken befonmt, 
dodAos änaorias eis Oavarov; 5) der achtjame Fabrikſklave, der jeine 
Sache richtig macht, Öoöros Önaxons Eis Öixaoouvnm. Diefes Bild 
aus dem Alltagsleben, den erſten Leſern nur zu wohl bekannt, wendet 
Paulus an dıa Tv dodeveiav ı7s oagrös buov, d.h. weil er hriftlichen 
Leſern gegenüber, die noch nicht zu einer organifierten Kirchengemeinde 
zufammengefaßt waren, jfondern in der Form von Hausgemeinden oder 
freien Gemeinfchaften ohne gemeindliche Zuchtübung vegetierten, das an 
fich näher liegende Bild von Firchlicher Zuchtübung 37) nicht wohl an— 
wenden konnte. Er wendet e8 in geiftvoller Einfachheit durch die bloße 
Einfchaltung des Artifel3 rs in den allen Zabrifarbeitern wohlbefannten 
und gefürchteten Auf: dodle duaorias, d. h. Faſelhans! Berfehlfnecht ! 
zur Klarſtellung geiftlicher Verhältnifje an. Zwar it der natürliche 
Menſch ein Knecht der Verfehlung, der Sünde, aber al Chrift darf 
er das nicht bleiben noch fein wollen. Wie paden doch jeine Worte 
noch immer, wenn fie jo richtig überjeßt werden! „Wie da! Laſſet 
ung fündigen, weil wir nicht mehr dem Geſetz, jondern der Gnade 
unterftehen? Nimmermehr! Wiffet ihr nicht, daß, wenn ihr euch) 
jemandem als Sklaven für Fabrifarbeit zur Verfügung jtellt, ihr für 
den Werfmeifter da entweder Fajelhänfe jeid, die den Tod fich Holen, 
oder Zabriffflaven, die ihre Sache recht machen? Aber Gott jei Danf, 
daß ihr Sklaven der Sünde geweſen feid, aber bon Herzen auf den 
gehört habt, an den als euer Lehrmufter ihr überwieſen wurdet. Bon 
der (Werfmeifterin) Sünde losgemacht jeid ihr bei dem (Werkmeiſter) 
Rechttun in Dienft geſtellt. Ich benütze ein Bild aus dem Alltagsleben 
wegen der Schwäche eurer Gemeindeverhältnifie. Denn gerade jo wie 
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ihr eure Glieder ſklaviſch der Schmußerei und Nuchlofigfeit zur Ver— 
übung von Nuchlofigfeiten zur Verfügung geftellt hattet, ebenjo ftellt 
nunmehr eure Glieder |Elavilch dem Nechttun behufs Heiligungsarbeit 
zur Verfügung! Denn als ihr Sklaven der Sünde tvaret, da wart 
ihr dem Nechttun gegenüber Freiherren. Was für Dinge hattet ihr 
damals als euren Frohndienſt zu leiſten? Solche, über die ihr jebt 
Ihamrot werdet. Denn ihr Endziel ift Tod! Seht dagegen, wo ihr 
von der Sünde frei gemacht, aber Gott dem Herrn zu Hörigfeit verpflichtet 
jeid, Habt ihr als Pflichtleiftung, was zur Heiligung führt, als Endziel 
aber ewiges Leben. Der Mriegsdienft der Simde ift ja doc Tod! 
Das Gnadenwerk Gottes dagegen ift ewiges Leben im Meſſias Zeus, 
unſerm Herrn!“ 

Die Bedeutung von Hypakosé als Fabrik findet übrigens auch in 
der LXX eine Stüße, in Sam. 23, 23, wo das hebräifche Wort 
Miſchmah dur önaxor überjet wird. Die etwas rätjelhaften Worte 
dort follen jedenfalls befagen, daß Benaja Davids Generalfeldzeugmeifter 
gewejen ilt, Direktor der füniglichen Militärwerkftätten. Auch in 
Clemens Ro LXII, 1 dürfte das Wort fo zu verftehen fein. In 
Acta Philippi ed. Bonnet (Lips. MCMII), pg. 823 8 v. o. iſt 
7 onaxon T@v nagdevov — auditorium virginum ziveifel(o8.38) 


IV. 
Paulus und der Kaufmannsftand. 


Mit befonderer Vorliebe nimmt Paulus Bezug auf faufmännifche 
Ausdrüce und Verhältniffe. 

Der Philemonbrief ift nicht bloß an einen Kaufmann gerichtet, 
jondern auch durchweg Faufmännifch gedacht und abgefaft. Das gibt 
ihm jeinen eigenartigen Neiz und bildet die Grundlage für den Tiebe- 
vollen Humor, der neben der feelforgerlichen Treue darin zum Aus⸗ 
druck kommt. Diefer Brief ift ja ganz in der Form der antiken 
Schuld- oder Bürgſchaftsſcheine gehalten, er war ein gerichtlich ein— 
klagbares yeıodygapor, das Paulus dem Philemon einhändigen Tief. 
Sugleich ijt er fo gefaßt, wie ein zowweds, ein Sejchäftsfompagnon, 
an feinen Sozius fchreiben würde. Paulus erklärt fich für des Philemon 
Kompagnon. Er it Mitindaber der Firma „Philemon & Co.“. Da 
Onefimus des Paulus Herzblatt (orAayyva) geworden, jo ſoll Philemon 
ihn als zweiten Sozius annehmen und behandeln. Der Geſchäftsanteil, 
den Paulus als Einlage in das Geſellſchaftsvermögen zugebracht hat, 
iſt die Chriftianifierung des Philemon. Als Sozius hat er das Recht 
auf Bezug einer Dividende vom Geſchäftsgewinn. Da er eine ſolche 
bislang ſich nicht hat auszahlen laſſen, ſo ſteht die Summe noch als 
Guthaben auf ſeinem Kontoblatt. Die Begleichung der Schulden des 
Oneſimus, die Paulus auf ſeine Kaſſe übernommen, erfolgt alſo am be— 
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quemjten durch Abjchreibung von diefem Konto. Diefe Beziehungen 
bilden die Unterlage für den gewinnenden Humor, den Paulus dem 
Philemon gegenüber abjichtlich ammwenden wollte Das Wort aneyew 
iſt terminus 39) für Quittungsvermerfe aufantiten Empfangsbejcheinigungen. 
Daher gebraucht Paulus es auch, als er den Philippern über richtigen 
Empfang ihrer durch Epaphroditus überſandten Gabe quittierte (Phil. 
4, 18). 2 

Dieſen Schuldichein (zeuooyoapov) hat Paulus allerdings ſofort 
jelber chiaziert 0), d. h. ihm mit einem Kreuz durchitrichen und jo nach 
der Sitte der Zeit für erlojchen erklärt. Ein ducchfreuzter Schuldfchein 
hatte feine Gültigkeit mehr. Daher die feine Wendung in Kol. 2, 14: 
„Gott hat den durch das Geſetz ausgeſtellten Schuldjchein durchkreuzt 
und dadurch aus den Prozeßakten ausgeſchieden“ (Ex Tod ueoov Noxer). 

Auch die Kolleftenangelegenheit hat der Apoftel der Natur der 
Sache entiprechend ganz kaufmänniſch behandelt. Aoyeiau, d.h. Umlagen 
in fultifchen Gemeinden für Kult und Wohltätigkeitszwecke, waren 
damal3 auch in heidnischen Kultgemeinden bräuchlich. Unter den aufs 
gefundenen Dftrafa (Tonjcherben, die damald das Papier der Armen 
bildeten), find und Quittungen über gezahlte Aoyeia-Beiträge noch er 
halten.si) Über die Technik bei jolchen Umlagen gibt ung der 2. Kor. Aus— 
funft. Zunächſt ging die noodvuda, die Beitragserflärung, die Zeichnungs— 
lifte, bei den Mitgliedern herum. Fingierte Zeichnungen, die Die 
Leiftungsfähigkeit oder tatfächliche Leiftungswilligfeit der Zeichner über- 
fteigen, erwecken in dem, der dieje Lite Fontrolliert, fein beſonders an— 
genehmes Gefühl. Erfreulich wirkt folche Lifte nur durch Bereit: 
erflärungen za9 5äv 2x, nicht durch ſolche zad” Ö oöx Eye (2. Kor. 
9, 11). Die fachliche Rechtfertigung für diefe im Intereſſe der armen 
Chriften von Serufalem betriebene Umlage Eleidet der Apoftel in das 
Bild eine FKaufmännifchen Genoſſenſchafts-Unternehmens jowohl in 
Röm. 15, 26—28 wie in 2. Kor. 8, 13—15. Die Judenfirche und 
die Heidenkirche gleichen einer Erwerbs-Genoſſenſchaft. Die (geiftlichen) 
Kapitalien für das Unternehmen hat die erjtere vorgeftredt, folglich it 
fie zum Bezuge eine zagrrös, eine3 Zinjenertrages, berechtigt. Die 
Heidenkirche kann ihm ihrem Sozius nur durch materielle Beihilfen 
auszahlen, und dadurch die Balance der Nechnung, die doors, herbei- 
führen; und zwar eine Balancierung nach bibliſchen Grundſätzen. Wie 
herzgewinnend müfjen die Außerungen des Apoftels den erſten Lejern 
geweſen fein: „Ihr Eennt ja das Liebesopfer unſers Herrn Jeſu Ehrifti, 
daß er, der jo reich iſt, euretwegen arm wurde, damit ihr durch jeine 
Armut reich würdet. Und gebe ich euch hiermit einen Fingerzeig. 
Denn gerade für euch iſt das jehr zweckdienlich. Habt ihr doch jchon 
vor Zahresfrift nicht bloß die erften Schritte zur Ausführung getan, 
fondern auch zu dem ganzen Plan mit die erſte Anregung gegeben. 
Nun bringt aber auch die Ausführung zum Abſchluß! Damit der 
Abſchluß der Ausführung in ähnlicher Weiſe aus dem Konto Haben 
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erfichtlich werde, wie der Entſchluß zur Ausführung. Denn wenn die 
Beitragzlifte vorgelegt wird, fo wirft fie erfreulich nur durch den Ver— 
merk: hat's dazu! nicht durch den: hat's nicht! Es handelt fich ja 
nicht um eine Entlaftung der andern und eine Belaftung von euch, 
jondern um Herftellung des Gleichgewichts. Für diesmal wird der Über- 
ſchuß bei eurem Konto in den Fehlbetrag bei jenen überjchrieben, 
damit auch der Überfchuß bei jenen in den Fehlbetrag bei euch über- 
tragen werden fünne, zur Herjtellung eines Ausgleiches, wie ihn das 
Schriftwort jchildert: „Der mit dem Viel Hatte Fein Plus und der 
mit dem Wenig hatte fein Minus.“ 

Schon das römische Neich hatte Stempelfteuern für Quittungen, 
und ähnliche gejchäftliche Zahlungen. . In Deißmanns Licht vom Oſten 
it ein jolcher Stempel abgebildet.) Daher erklärt fih der Ausdruck 
Pauli in Röm 15, 28: „Wenn ich ihnen dieſe Dividende (zaorzös) 
abgeftempelt (opoayıoauevos) haben werde, werde ich zu euch abreifen.“ 

Auch die Tejajasitelle in Röm. 9, 28 ift von Paulus ganz fauf- 
männifch gewertet worden. Lauter Ausdrüce der Gejchäftsiprache find 
dort benützt: Adyov now Errl tıwos Über jemand feine Rechnung 
machen, ihm die Nechnung zuftellen; Aöyov ovvreieiw den Schlufftrich 
unter dem Konto ziehen und den Gefchäftsverfehr abbrechen; Aöyor 
ovyzeuvew das aufgerechnete Kredit und Debet voneinander abziehen 
und jo daS verbleibende Guthaben 2» dızamoriwy = auf Heller und 
Piennig genau, feftitellen. „Gott wird dem Lande einmal feine Rechnung 
zuftellen, indem er Schluß macht und das Schuldfonto bei Heller und 
Pfennig genau aufrechnet, aljo eine aufgerechnete Rechnung!“ 

Wie der Vater des firchlichen Bureaukratismus ift Paulus auch 
der Vater des Firchlichen Rechnungsweſens. Ein Troft für jeden Geift- 
lichen, dem feine Kirchrechnungen Mühe machen! 

Die Einrichtung von Kirchfaffen mit jährlicher Rechnungslegung 
hat er ſchon von Anfang feines Wirkens an veranlagt (Phil. 4, 15). 
Diefe Kirchkaffen wiefen die Anımpıs und Öödars, die jährliche Einnahme 
und Ausgabe der einzelnen Gemeinde nad. Die Einnahmen beftanden 
aus den Erträgen der Aoyeraı, der Ficchlichen Umlagen, und der freien 
Gaben (Röm. 12, 8b) bei der Agapenfeier. Wie forgfältig Paulus 
gerade in dieſen Kaſſenſachen verfuhr, ergibt ſich daraus, daß er fich 
für die Zwecke der großen, alle Kirchenprovinzen umfafjenden Logeia 
einen Spezialfommifjar beigeben ließ, der von der Geſamtheit jeiner 
Öemeinden erwählt worden ift (2. Kor. 8, 19). Als Ausgabepojten 
hatten dieſe Kirchkaſſen u. a. die Sehälterzahlungen an die kirchlichen 
Beamten, unter denen die im Predigtamt angejtellten den doppelten 
Zeil der anderen empfingen (1. Tim. 5, 17). Die Gemeinde von 
Philippi hatte daneben noch einen Spezialtitel in ihrem Etat, nämlich 
eine „Tantième“ an den Apoftel felber, die fich nach dem Jahresüber- 
ſchuß richtete Phil. 4, 15). Von Tantieme-Bezügen fpricht er auch 
anderweitig, vgl. 1. Kor. 9, 10: während der Pflüger um bloße Anis 
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d. h. um Tagelohn arbeitet, jol der Drejcher um Anis Tod uereyew 
d. h. um eine Tantieme vom Ergebnis des Erdruſches ſcharwerken. 
Der Apostel Hat diefe nach dem Überſchuß der Jahresrechnung fejtgefebte 
Abgabe der Vhilipper an ihm gern entgegengenommen, nicht aus 
materiellen Intereſſen jondern im Suterefje feiner AmtSarbeit, feines 
zaorıös, d.h. der ihm als Meſſiasſklaven obliegenden Frohndienftarbeit, 
damit dies fein Arbeitsfeld fich auf Rechnung der Philipper (eis Aoyov 
Öusw) erweitern könne. Die Hinderlichen Wirkungen eines DefizitS in 
der Miſſionskaſſe find alſo dem Apoſtel gleichfalls bekannt gemwejen. 


V. 
Paulus und das Rechtsleben ſeiner Zeit. 


Mit Vorliebe erläutert Paulus ſeine Darlegungen durch Vergleiche 
aus dem Rechtsleben ſeiner Zeit. Handelsrecht, Vertragsrecht, Erbrecht, 
Mündelrecht, Schuldrecht, Hypothekenweſen muß ihm dabei Handreichung 
tun. Da aber gerade hierin bereits vielfach von berufener Seite) 
Aufſchlüſſe gegeben worden find, bejchränfe ich mich auf einige Er⸗ 
gänzungen. 

Dem Erbrecht) und feinen termini entſtammen die vielbenützten 
Ausdrüde Zrayyekla, d.h. ein Erbanteil oder Legat, wegilew, d. 5. 
einen Exrbanteil legtwillig zuwenden, odvomua, d.h. in das o@ua eines 
Teſtaments mit eingejchlofien fein. Diefe Terminologie gibt Rede— 
wendungen wie zororös ueufororaı 1. Kol. 13: „iſt der Meſſias eine 
Erbſchaft, die zu teilen geht?“ und Eph. 3, 13 ihr anfchauliches Kolorit. 

Daß das Hypothekenweſen nach dem Vorgange der Ptolemäerherr⸗ 
ſchaft in Egypten auch im römiſchen Reich ausgebildet war, iſt nach den 
Papyrusfunden unzweifelhaft.s) Die von Cäſar begonnene Kataſtrierung 
des ganzen Reichsgebiets wurde unter Auguſtus beendet. Dieſe Ein— 
führung einer Grundbuchordnung auch für die Provinz Syrien iſt's, 
worum e8 fich bei der viel umftrittenen dryoopn zen im Eingange 
der Weihnachtzgejchichte handelt. Der Ausdruck apographe prote iſt 
Terminus ts) für die dabei in Frage fommenden Arbeiten der Vers 
meffung, Befteinung, Kartierung und Seftitellung der Eigentumsrechte, 
der etwaigen Sexvituten und Gerechtjame, Die auf dem in das Grund— 
buch aufzunehmenden Immobiliarbefiß ruhen. Das Wort neoım iſt 
hier ebenjowenig Zahlwort wie bei dem Ausdrud &vroin modem Eph. 6,2, 
fondern Bezeichnung de3 grumdlegenden Charakters einer jolchen Inven— 
tarifierung oder eines jolchen Gebot3 und daher „Urſchatzung“ bezw. 
Urgebot“ zu überfegen. Der originale Text der Lukasſtelle dürfte im 
unforrigierten Tert des Sinaitikus zu finden fein und gelautet haben: 
änoyodpeodaı ndoav iv olnovuernv auriv dnoyoapiv EWTNV. 
"Eytvero jyeuovedovros Tijs Zvolas Kvonviov, »al Enogedoyro navtes 
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änoyoapeodau, Eraoros eis lv Eavrod nölıy. Es wäre alſo zu über⸗ 
jeßen: Es begab ſich .... wonach das geſamte Reichsgebiet ſelber 
durch Urſchatzung einer Inventariſierung zu unterziehen ſei. Sie erfolgte 
unter dem Prokonſulat des Quirinius von Syrien, und begaben ſich alle, 
um die Aufzeichnung zu bewirken, ein jeder in ſeine Stadt. Joſeph 
als Inhaber des alten Davidiſchen Erbgutes ſah ſich durch dieſe, das 
alte Familienmajorat berührende Maßregel genötigt, zur Sicherung des 
Beligtitel3 für ſih und den zu eriwartenden Erben fi an Ort und 
Stelle zu begeben. Diefer eigenartige Charakter jener in einem Rechts⸗ 
ſtaat nur einmal vorkommenden Rechtshandlung, die einen Sonder— 
namen führt, der nur den Kataſterbeamten geläufig zu bleiben pflegt, 
und die ein durch Jahre ſich erſtreckendes Unternehmen bedeutet, erklärt 
e8, daß dieſe apographe prote unter dem Königtum des Herodes voll- 
zogen Werden fonnte ohne Eingriff in deſſen Königsmacht, vielmehr 
war Herodez Kulturmensch genug, um ein jolches Nechtsgefchäft in feinen 
Öebiet jelber mit Feuereifer zu betreiben und die Abfichten des Kaiſers 
zu unterſtützen; weiter, daß dieſe apographe ohne Rumor ſelbſt bei den 
Juden vor ſich gehen konnte, da ſie den Beſißern einen gerichtlich ge— 
ſicherten Beſitztitel, ein einklagbares ZyrAnua gewährte; und ſchließlich, 
daß dieſe kulturelle Verwaltungsmaßnahme in der öffentlichen Geſchichte 
kaum bemerkt worden iſt, ja daß ſogar ihr Sondername in der Um— 
gangsſprache unbekannt blieb und ſo in der Folgezeit die vielen Ver— 
ballhorniſierungen der textlichen Urgeſtalt der evangeliſchen Erzählung 
hervorrief. Zur Zeit des Apoſtels hatte ſich dag Grundbuchweſen im 
öffentlichen Leben ſchon längſt eingebürgert und die mit ihm verknüpften 
technifchen Benennungen zum Gemeingut gemacht. Ausdrücke wie 
Öiraioua „Rechtsforderung“, zarazoıua „Grundſchuld“47) oder „Ser- 
vitut“, die durch vichterliches Erkenntnis jemandem auferlegte fort- 
gehende Leiftung an einen Dritten, waren überall bekannt und geläufig. 
Auslafjungen wie Röm. 8, 1—4 waren daher den erſten Lefern ohne 
weiteres verjtändlich: „ES ruht aljo keinerlei Servitut (Gejeßesver- 
pflihtung) mehr auf denen, die im Meſſias Jeſus find. Denn das 
Bundesrecht des Geiftes (Chriftenftandes), des Lebens in der Sphäre 
des Meſſias Jeſus, Hat dich don dem Bundesrecht der Sünde und des 
Todes frei gemacht. Denn die Ohnmacht des Geſetzes, an der es in- 
folge feiner Erdnatur gekrankt hatte, hat Gott der Herr. dadurch, da 
er jeinen eigenen Sohn in eine Gleichgeftalt fündiger Erdenart und 
ein Milieu+8) von Sünde entjandte, der in der Erdenwelt herrſchenden 
Sünde von rechtswegen auferlegt, damit die Rechtsforderung des Ge— 
ſetzes in unſerem Kreiſe zum Vollzuge gelange, die wir nicht mehr nach 
Erdenart, ſondern nach Geiftesart unſern Wandel führen.“ Oder 
Röm. 14, 23: „Wer ſich aber noch mit Bedenken trägt, auf dem ruht, 
falls er trotzdem iſſet, die ganze Laſt des Geſetzes.“ Dieſe Bedeutung von 
zaraxpivew „jemanden zit einer dauernden Leiftung verurteilen“ 
nacht auch den Sinn von aöroxardzpıros Tit. 3, 14 verjtändlich: 
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„einer der fich eine jelbfterfundene SeligfeitSanweifung zurecht gemacht 
und mit ihr für jein religiöſes Tun belaftet Hat, fo daß er für ein 
gefundes Firchliches Leben unbrauchbar geworden iſt.“ Dem antiken 
Schuldrecht it die Paulinische Darjtellung des Erlöſungswerkes nach: 
gebildet, wie jie namentlich der Römer- und Vhilipperbrief bieten, aber 
auch die Bemerkungen in den übrigen Briefen. Gott und der Menſch 
ftehen im Verhältnis des Gläubigers und Schuldner zueinander. 
Zwiſchen ihnen muß, um ihr Verhältnis zu regeln, eine dizaooven, 
d. h. ein Nichtigfeitszuftand 49) herbeigeführt werden, entweder jo, daß 
der Schuldner aus eigenen Mitteln jeine Schuld begleicht (döta dıxuoodrn), 
oder jo, daß der Gläubiger unter gewiljen Bedingungen die Schuld 
erläßt und dadurch den Nichtigfeitszuftand zwijchen ſich und feinem 
Schuldner herbeiführt. Der Verſuch einer Ldta drmoodvn iſt des 
ungläubigen Ssrael heißes aber vergebliche8 Bemühen, während in dem 
an die Heidenwelt gerichteten Heilserlaß, den Paulus zu verbreiten und 
zu vollziehen hatte, jich die dıxawodvn Veod, d.h. die zweifelloje Tat- 
jache ausſprach, daß Gott nunmehr jein Necht ſeitens der Menfchen 
befommen habe und betreffs jeiner duzaubuara, feiner Rechtsforderungen, 
befriedigt worden jei, jo daß nun ein ungehinderter Verkehr zwijchen 
Gott und Menjchen wieder möglich ift. Den Gegenjah zur dıxamoodrn 
bildet die doyr. Dies Wort bedeutet im Pauliniſchen Sprachgebraud) 
nicht den „Zorn“, dafür benützt Paulus die Vofabel Öyuös, jondern, 
wie Röm. 13, 4 bemeilt, daS „Strafgericht“, die „ßwangsbeitreibung“, 
„Zwangsvollſtreckung“. Und zwar in allen Stellen, wo dies Wort 
vorkommt. Das Moſaiſche Geſetz vergleicht Paulus Röm. 4, 4 mit 
einem Tarif, der den Wert einer Arbeit, einer Ware amtlich feitjebt, 
wie folhe Tarife in jener Zeit von Obrigfeitöwegen vielfach erlafjen 
wurden. Auch das Bild vom „Anftoß- Stein” (Röm. 9, 32. 33) war 
feiner Zeit geläufig von der Sitte her, daß allgemein interejjierende 
Geſetze, Verordnungen, Tarife durch Tafelı oder Steine, die auf öffent 
(ichen Plätzen aufgeftellt wurden, zur allgemeinen Kenntnis gebracht 
wurden. Das früher giltige mofaische Bundesrecht für den Verkehr 
zwijchen Gott und Menjch ift durch das Werk Chrijti abrogiert und 
ein neues an feiner Statt exlaffen worden. Ein faljcher Konjervatismug, 
der zäh am Alten hängt und an dem neuen Necht Anftoß nimmt, führt 
daher zum Verderben. 

Dem Faufmännifchen Schuldrecht find die Darlegungen in Röm. 
5, 12ff. entlehnt. Durch die „Nachläſſigkeit“ Adams ift die gejamte 
Firma „Menſch“ banferott geworden. Aus Gnade hat Gott Durch 
Chriftum ein yaoıoua, ein Sanierungswerk, an ihr eingeleitet. Diejer 
hat infolge jeiner önaxon ein derartig große dıxaimua, Rechts⸗ 
forderung in die fallite Firma eingebracht, daß damit nicht nur die 
Laſt der zaraxoiuara, der auf der Menſchheit ruhenden Hypotheken, 
an deren Berzinfung und Abſtoßung mitteljt eigner Werke fie fich tot 
arbeitete, beglichen, ſondern auch noch jedem, der an diefem Sanierungs- 
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werke teilnimmt, eine dıxalwoıs Cons, d.h. eine richterliche Zuerfennung 
von Leben, aljo eine „dauernde Lebensrente”, zugeivandt worden it. 

Dem Vertragsrecht im bürgerlichen Leben iſt das Gleichnis in 
Röm. 7, 1ff. entnonmen, das bei richtiger Verwertung der gebrauchten 
Ausdrücke feineswegs hinkt, jondern im Gegenteil ungemein treffend 
und anſchaulich ift. Es ift allerdings auf lauter juriftifchen Kunſt— 
ausdrücen aufgebaut: 

Tiyveodaı avöoi heißt nicht: fich. einen Manne farnal hingeben, 
jondern ijt terminus für das Eingehen eines yauos &yyoa@os,5%) einer 
mit notariellem Ehekontrakt abgejchlofjenen Ehe, im Gegenſatz zu einem 
nur auf Probe eingegangenen Yyduos dyoapos. Diejer notarielle Ehe- 
fontraft heißt 6 vouos Tod Avöods,. Kontrakt mit dem Ehegatten. 
Sein Abſchluß ftellt ein xomua, ein privatrechtliches Rechtsgeſchäft vor 
dem Notar dar, das durch gonuarilew, durch Unterjchriftleiftung der Kon- 
trahenten, perfekt wird. Die Überfeßung von yonmarisew durch „ſich 
nennen“ oder „genannt werden“ iſt unrichtig; es bedeutet vielmehr 
„lich unterſchreiben“. (Wenn Lufas in der Apoftelgefchichte erzählt: in 
Antiochia hätten die Chriften zuerſt als Chriftianer chrematifiert, fo 
will er damit nicht jagen, fie hätten fich dort zuerft jo genannt oder 
jeien von anderen jo genannt worden, fondern, daß fie zuerſt in An— 
tiochien auf den Namen der Chriſtianer Rechtsgeſchäfte vollzogen, ſich 
als juriſtiſche Rorporation aufgetan und Kommunal-Eigentum auf dieſen 
Namen erworben haben. Das Kommunalrecht der Antike kannte in 
den Städten nur Landsmaunſchaften, die eigene juriſtiſche Korporationen 
unter einem Ethnarchen bildeten, der ſeine Korporation der Behörde 
gegenüber zu vertreten hatte. Unter dem Ethnarchen des Königs Aretas 
(2. Kor. 11, 32) iſt nicht ein vom König Aretas als zeitiweiligem 
Herren don Damaskus eingefeßter Stadtfommandant, ſondern der Be- 
zirfSvorjteher des arabijchen Stadtviertel von Damaskus zu verjtehen, 
der auf Erſuchen der jüdifchen Vorfteher die mit ihm in Verbindung 
ftehenden Beduinen veranlaßt hatte, auf Baulug zu vigilieren und, falls 
fie ihn unterwegs anträfen, feitzunehmen.) Für dieje Bedeutung von 
xonnorizew dgl. auch Aft. Phil. ed. Tijchendorf p. 75 und Euſebius 
h. e. 7, 19. Dies yonuarisew erfolgte, nachdem der vouoyodpos des 
Ortes die Kontrafte in der üblichen Faſſung entworfen hatte, unter 
Aſſiſtenz von etwa ſechs Zeugen vor dem Ayooavöuos Bezirksrichter. 
Der Kontrakt (6 vöuos) felber wurde vom Syngraphophylar aufbe- 
wahrt.s!) Weiter ift Die wahre Bedeutung des Wortes Iavardw, das 
durchaus Fälfchlicherweile mit drroxreivo gleichgejeßt wird, zu beachten. 
dayarodv heißt ftet3 nur „zum Tode in Beziehung ſetzen“ aber nicht 
„töten“. So braucht es Paulus felber in Röm. 8, 36 (dem ganzen 
Tag hängt das Damoklesſchwert über unjerm Haupt), jo bedienen fich 
die Evangeliften des Wortes zur Bezeichnung der Bejtrebungen des 
Hohenrats, die Anklage gegen Jeſum jo zu geftalten, daß ein auf Todes⸗ 
urteil hinauslaufendes Verfahren gegen ihn eingefchlagen werden könne. 
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Nach diejen lexikaliſchen und fachlichen Vorausſchickungen exrfcheint 
das Gleichnis Röm. 7, Uff. keineswegs, wie meift geurteilt wird, alg 
ein überaus jchiefes, jondern es ift im Gegenteil höchſt treffend und 
beweisfräftig. Es Handelt fich für Paulus hier darum, den noch immer 
zur Synagoge ſich haltenden römischen Chriften nachzuweifen, daß die 
außerhalb Judäas Lebenden ChHriften jüdifcher Abftammung, wie die 
Lejer des Briefes, ohne fich der Schuld einer Untrene gegen die alte 
Bundesordnung zeihen zu müſſen, aus der Synagoge ausſcheiden dürfen 
um zur Kirche überzutveten. Zu diefem Zwecke Hat ex aljo folgendes 
ausgeführt: „Wifjet ihr nicht, Liebe Brüder — ich rede ja mit rechts— 
kundigen Leuten — daß Kontrafte einen Menjchen nur fo lange ver- 
pflichten, als man am Leben ift? Eine Ehefrau z. B. ift Eontraftlich an 
ihren Ehemann gebunden, ſo lange diefer lebt. Sit er tot, fo ift fie 
von dem Stontraft“ mit dem Gatten wieder frei. Demnach alfo: wollte 
fie bei Lebzeiten des Gatten mit einem Anderen einen Ehefontraft ab- 
ſchließen, jo würde fie ihre Unterjchrift als Ehebrecherin geben. Iſt 
der Gatte jedoch geftorben, fo ift der Kontrakt exlojchen, der fie zur 
Chebrecherin jtempelt, würde fie mit einem Anderen Kontrakt machen. 
So auch ihr, meine Brüder! Durch die meffianische Körperſchaft (d. 1. 
die Kirche) it über euer Verhältnis zum Gejeß der Tod verhängt 
worden, zu dem Zweck, daß ihr Hinfort einem Anderen angehört: dem, 
der dazu don dem Tode erjtanden ift, daß wir Hinfort Gott dem Hexen 
Hörigfeitöpflichten erzeigen. So lange wir nämlich in dem Erdenheim 
(der Synagoge) und befanden, waren die durch das Geſetz auferlegten 
Bupen (radnuara nicht nad, d. h. Leiden, nicht Leidenschaften) für 
die Übertretungen in unjern Gliedern wirkſam zu Dienftleiftungen für 
den Tod. Sebt dagegen, wo wir geftorben find, find wir von der 
Geſetzesanſtalt, in der wir fejtgehalten waren, erledigt, jo daß wir nun— 
mehr in dem neu errichteten Geiftesheim und nicht mehr in dem alten 
Baragraphenreiche Hörige find.“ 


VI. 
Paulus und der Nähritand. 


Mit dem Leben des Landmann, des Aderbauers, Viehzüchters, 
Winzer zeigt der Apoftel fich vertraut, auch mit dem des Dlivenbauerg, 
obwohl letzteres jchon feit Drigenes Zeiten 52) immer wieder bejtritten 
it. Das Gleihnis vom Delbaum (Nöm. 11, 17—24) hat ja dem 
Apoftel bei den meijten Kommentatoren die Zenſur: in Gleichniffen un— 
genügend! eingetragen, allerdings jehr unverdient. Zwar pfropft man 
‚heutzutage die Bäume der Edelolive (olea sativa) nicht mehr mit Reiſern 
der Wildolive (olea oleaster), wohl aber berichtet Columella in feiner 
Schrift de re rustica,53) daß man es im Altertum getan habe. Und 
dies erjcheint auch durchaus glaublih. Herr Paſtor Meüllenfiefen, 
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früher in Meſſina, der die Lebensiwürdigfeit hatte, bei fizilianijchen 
Dlivenbauern und bei dem Direktor der Kgl. Italieniſchen Aderbaufchule 
in Meſſina Erfundigungen hierüber einzuziehen, teilte mir mit, daß das 
Pfropfen von Wildreifern auf Edeloliven zwar in Sizilien nicht mehr 
vorfäme, daß fein Gewährsmann aus der Praxis aber e& für Feines- 
wegs unmöglich halte, daß in anderen Gegenden, z. B. auf den 
griechifchen Infeln, im gegebenen Falle eine folche und befremdliche 
Vornahme wohl heute noch vorkommen könne. Es handelt ſich in der 
Römerftelle um das Pfropfen eines alten, nicht genügend ertragfähigen 
Baumes, nicht um einen erſt zu veredelnden Jungſtamm. Der alte 
lbaum des Neiches Gottes bedarf einer Auffrischung, die in der von 
Columella berichteten üblichen Weiſe durch Einpfropfen der Wildolive 
(olea oleaster) erfolgt, die eine größere Wüchfigfeit (ferocitas) befibt. 
Übrigens findet ſich an. diefer Stelle ein alter orthographiicher Fehler, 
der finnentjtellend wirft. Verurſacht ift er durch den Gleichlaut der 
beiden Vokale 7 und «, der ja jehr häufig ihre Vertaufhung in den 
Papyri veranlaßt hat. Paulus bat offenbar nicht gonorsns, jondern 
xgıorörns gemeint, welches bei der Handlung des Pfropfens den Gegen- 
jaß zur anorouta bildet. Es ift alfo Vers 22 jo zu überfeßen: „Be— 
achte Somit Gottes Verfleiben und Abjchneiden! An die gefnicten (legt 
er) die Baumfüge, an dich das Baumwachs, falls du in der Verkleibung 
jeitgafteft, andernfall3 witrdeft du auch herausgejchnitten werden.“ 

Aus der gärtneriſchen Tätigkeit ftammt auch das Wort odupvroı 
in Röm. 6, 5. Seine Grundbedeutung iſt „zuſammengewachſen“ oder 
„verwachjen“. Die LXX verwendet e8 in Verbindung mit zaxondeia: 
„die, angeborne jchlechte Gefinnung“ (3. Maff. 3, 22). In Bachte 
fontraften (vgl. Oxyrh. Pap. 707 u. 729) fommt e8 vor bei.der Be— 
ftinumung, daß der Pächter den Weinberg nach Ablauf der Pachtperiode 
„vollbepflanzt“, ohne Lücken im Beftande zurüdzugeben habe. Su 
Röm. 6, 5 ift dies Wort auf Menjchen ‚bezogen, hat alfo übertragene 
Bedeutung. Im Etymologikum magnum wird es dur) ovyyenns, 
von Heſychius durch ovumogevöouevos erklärt.) Es bezeichnet alſo 
zwei mit einander Neijende, die zu größerer Sicherheit eine Fünftliche 
Verwandtichaft zwifchen fich gefchlofjen haben. Ein folder Verwandt— 
ſchaftsſchluß geſchah nach einer alle Völker und Zeiten umfafjenden 
Sitte durch den Abſchluß einer Blutsbrüderſchaft, die die Beiden (man 
denfe an Jonathan und David, oder an den Afrifareifenden Dr. Peters 
und. die oftafrifanifchen Häuptlinge) zu Gemeinſchaft und Freundfchaft 
auf Tod und Leben verpflichtet und Jeden zum Herrn über des Andern 
Eigentum macht. Dieſer Deutung entipricht auch aufs glücklichſte der 
Satzbau wie der Sinn der Stelle Röm. 6, 5: „Sind wir Blutsbrüder 
geworden zu einem Sterben, das dem feinen gleicht, müſſen wir's 
andrerjeitS auch für's Aufertehen fein!" Welche geiftvolle, tiefſinnige 
und treffende volkstümliche Erklärung vom Weſen und der. Bedeutung 
der chriftlichen Taufe: Die Taufe, der Abſchluß einer Blutsbrüderſchaft 
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zwiſchen Chriftus und dem Sünder auf Tod und Leben, durch die 
alles was jein ijt unfer, und alles was unfer ift fein wird! Diefer 
eine Vergleich des Apoſtels enthält ein ganzes Hauptftüc des Katechismus 
und zeigt Pauli Meifterjchaft in treffenden Gleichnifjen. 
VII. 
Paulus und das Straßenleben ſeiner Zeit. 

Wenn auch nach unſern modernen Begriffen mangelhaft, hatten 
die großen Städte ſeiner Zeit eine Straßenbeleuchtung. Kandelaber 
mit brennenden Lampen erhellten das nächtliche Dunkel. Dies dient 
dem Apoſtel zu einem eindrucksvollen Bilde für ſeine Ermahnungen zu 
vorbildlichem Wandel der Chriften in Phil. 2, 15. Da jowohl vor 
»0ou wie bei Aöyov und Cons der bejtimmte Artikel fehlt, jo ift die 
übliche Überjeßung: „Unter welchen ihr jcheinet als Lichter in der Welt, 
indem ihr das Wort des Lebens hinhaltet“ ausgejchloffen. Das An— 
zünden von Lampen wurde durch das Wort xoouew (vgl. Matth. 25, 7) 
ausgedrückt, und 46y00 Cwns heißt „Lebenslehre“, oder Lebensklugheit, 
wahre Lebenskunſt. Was Paulus aljo dort meint, ijt dies: Die Chriften 
gleichen hellflammenden Kandelabern, die den in Dunkel de Heidentums 
Wandelnden die rechte Lebenskunſt vorbildlich zu zeigen haben. 

j Ein höchſt fefjelndes Bild aus dem Straßenleben jener Zeit findet 
fi) in dem etwas dunkeln Abjchnitt Röm. 9, 20—24. Seine Auf- 
hellung ift aus den Mufeen, 3. ®. dem Museo Reale in Neapel oder 
auch dem Berliner, zu holen, welche die Überrefte der zeoausia Tod undov 
aufbewahren, der unter dem Sammelnamen „Tanagra-Induſtrie“ ung 
befannten funftgewerblichen Tätigfeit des Altertumd. Das Wort oxedos 
bezeichnet nicht bloß Gefäße, jondern ift (2. Clemens 8, 2; Ep. Barnab. 
7, 3; Quftin 1. Ap. 9, 2 und andere Stellen neben 1. Theſſ. 4, 4) 
Terminus für „Büſten“, Figuren, Standbilder, plaſtiſche Darftellungen 
des menjchlichen Körpers, Bühnenmasfen gewejen. Solche oxeun tuuns bezw. 
Atıuias befinden ſich noch in unfern Muſeen: Bierfiguren bezw. Zerr— 
figuren oder Marrifaturen. Der Übermut der Künftler kam dem Witz 
der Gafje durch Anfertigung karrikierter plaftifcher Darftellungen der 
jeweiligen politijchen Tagesgrößen gern entgegen. Was für Karrikaturen 
von einem Claudius, Caligula oder dem Notbart Nero mögen Die 
zeoaneis Tod ujAov damals gejchaffen haben, trotzdem fie mußten, daß 
jolche oft Eunft- und mühevoll angefertigten Produfte beim Betretungs— 
falle der Konfisfation und Vernichtung durch die Polizei verfielen. 
Sole Karrikaturen find unter den oxein doyjs »armguoutva eis 
GnoAeiav gemeint, neben denen die oft entzückend fein und kunſtvoll ge 
arbeiteten oxedn tuwns, ziexliche Nippes Figuren, prangten, Die zu 
bleibendem Schmuck der Häufer und Gemächer dienten. Wie noch heute 
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Zeiten ſolche Figuren von Austrägern auf den Straßen öffentlich zu 
Schau und Kauf ausgetragen. Hieran haben wir zu denken, wenn 
wir den Sinn der Ausführungen des Apoſtels in Röm. 9, 14f. uns 
verständlich machen wollen: „Was haben mir Daraus zu folgern? Etwa: 
bei Gott gäbe e8 Ungerechtigfeit? Nimmermehr! Sagt er doch einem 
Mofes: Herzen will ich, wen ich herze, und hegen will ich, wen ic) 
hege! Hier Haben wir demnach ein Wort nicht des Pläne fchmiedenden, 
noch des feine Ziele verfolgenden, jondern des Freundlichkeit übenden 
Gottes. Denn einem Pharao jagt die Schrift: Dich habe ich eigens 
zu dem Zweck auf die Weltbühne geftellt, um an div den Tatbeweis 
für meine Macht zu Kiefern und meinen Namen im ganzen Lande bes 
fannt zu machen. Daraus ergibt ſich doch: Wen er will, den behandelt 
er mit größter Wärme, wen er aber will, den behandelt er mit eifiger 
Kälte. Du wirft mir da einwenden: Ja, was jchilt er denn da noch? 
Denn dem, was er felber wünſcht, wer könnte dem fich widerjeßen ? 
Ach Menfchlein du, wer bift denn du, daß du Gott gegenüber immer 
das lebte Wort haben willft? Darf denn ein Gebilde zu feinem Bildner 
fagen: Was haft du mich fo gemacht? (Vgl. die noch heute übliche 
Redensart: Perche hai mi fatto cosi?) Oder Hat nicht jchon jeder 
Verfertiger von Tonfiguren das Necht, aus demjelben Tonflumpen Die 
eine als Zierfigur, die andere als Zerrfigur zu geftalten? Wenn Gott 
aber Willens tft, fein Strafgericht durch Taten zu beweifen und öffent- 
lich zu zeigen, weß er fähig, dann hat er (noch immer) joldhe zum 
Zerſchlagen angefertigten Strafgerichtsfiguren in großer Weitherzigfeit 
zu Markt getragen, zugleich zu dem andern Zweck, an Figuren feines 
liebevollen Erbarmens, die er ſorgſam zu Herrlichfeit ausgerüftet, , die 
Fülle feiner Herrlichkeit jehen zu laſſen. Zu folhen hat er auch ung 
berufen, nicht bloß aus Juden, jondern auch aus Heiden ufw.“ 

Welch geiftvolles, pacendes Bild! Die Weltgejchichte daS große 
Tablet, auf dem Gott feine lebendigen Figuren, die Menjchen, in buntem 
Nebeneinander, Heilige und Heuchler, Helden und Scheufale, einen Kain 
neben einem Abel, einen Mojes neben einem Pharao, einen Petrus neben 
einem Judas, einen Wilhelm I. neben einem Napoleon IIL, mit der 
ganzen Weitherzigfeit eines feiner ſelbſt gewiſſen Künſtlers, unbekümmert 
um die Kritif des Pöbels, der ganzen Welt zur Schau ftellt. Karri— 
faturen find die einen, troß aller zeitweiligen Größe zum Untergang 
beſtimmt, als Spreu der Menjchheit; herrliche Biergebilde die andern, 
ein Schmud für die ewige Gotteöwelt. 


VIII. 
Paulus und die religiöszittlichen Zuſtände feiner Zeit. 


Das Heidentum jener Tage hatte ein doppeltes Geficht. ES Fannte 
zwei Meligionsbetätigungen, den Staatskultus, der dem öffentlichen, 
politiichen Leben und jeinen Zweden zu dienen hatte, der aber dem 
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veligiöfen Bedürfnis der einzelnen, nach einer Gottesgemeinſchaft ſich 
ſehnenden Menſchenſeele nicht Genüge tun konnte. So hatten neben 
der ſtaatlichen Religionsübung allerhand Privatkulte Eingang gefunden, 
die eine Bekennerſchaft, eine gläubige Gemeinde um ſich zu jammeln 
vermochten: die Miyfterienkulte. Zu den noch aus der Elafiifchen ‚Periode 
Griechenlands ftammenden, wie die Eleuſiniſchen, waren vom Egypten 
und Perfien her neue in das NeichSgebiet eingedrungen: der Iſiskult, 
der Mithraskult. Namentlich der letztere hatte gerade in der apojto= 
liſchen Zeit einen Folofjalen Aufſchwung genommen. Er war der 
ftärkfte Konkurrent des jungen Chriſtentums. Schon der Kaiſer Tiberiuß 
bekannte fich zu ihm, und namentlich im römiſchen Heere hatte er großen 
Anhang. Die Anhänger ſolcher Kulte bildeten unter ſich zuſammen— 
hängende Gemeinden, die gemeinſam ihren Kult nach den von ſeinen 
Begründern feſtgeſetzten Riten und Liturgien ausübten. In dieſen 
Myſterien⸗Kultgemeinden lagen Die Wurzeln für die je länger je mehr 
auffommende Gnoſis. Denn neben der fittlichen Seite alles veligiöjen 
Strebens liegt fir den natürlichen Menjchen als die begehrtere Die 
inteleftuelle. Es veizt mehr, durch bloße, feichter zu erringende Kenntnis 
und Erkenntnis des Übernatürlichen den veligöjen Trieb der Seele zu 
befriedigen, al3 auf dem Wege fittlicher Erneuerung. Der Eintritt in 
eine Myſterien-Geſellſchaft war das Mittel, dem privaten religiöjen 
Drange Genüge zu tun. Die Mitglieder ſolcher Gejellichaften bildeten 
„Bruderichaften“. Die Kultfeiern felber Hatten gemeinſame Liebes- 
_ mähler, Agapen, zu ihren Höhepunkten. Wenn in dieſem, feit lange jo 
gewöhnten Gebiet der heidniſchen Welt Paulus dem ihm erteilten Auf 
trag, eine Kirche Jeſu Chrifti zu ichaffen, nachfommen wollte, was 
mußte ihm näher liegen als der Gedanke, an diefe Neligionsform an— 
zufnüpfen, um den Heiden das Heil in Chrifto zu bringen umd To 0@ua 
tod Xoworod, die meſſianiſche Körperjchaft der „Kirche“, zur Tatjache 
zu gejtalten. Er bedient fich daher der üblichen Terminologie dieſer 
Miiteriengejellichaften zur gemeinverjtändlichen Klarſtellung feiner Apoftels 
aufgabe. Er ift der Beauftragte Gottes, der der Welt die Gottes— 
oder Chriſtusmyſterien zu bringen und deren Kult zu organifieren 
hatte. Zu diefem Zweck ſchuf er aus den Reihen der gläubig Ge- 
wordenen „Bruderſchaften“, die mit einander die meſſianiſche KRorporation, 
die Ekklefia bildeten. Die Saframentsitiftung des Herrn bot das 
Seitenftüc zu den Kultmahlzeiten der Myſterienkulte. AS Agape wurde 
es gefeiert und bildete den kultiſchen Mittelpunkt des Gemeindelebens. 
Sehr viel zu den Unklarheiten, die ſeine Schriften für uns heute haben, 
hat der Umſtand beigetragen, daß das von ihm ſo viel gebrauchte Wort 
Agape nicht ſeiner kultiſchen Herkunft entſprechend in ſeinem techniſchen 
Sinne als „Liebesmahl oder Liebesmahlverband“, fondern immer in 
dem allgemeinen Sinne als „Liebe“ gewertet wird. Der ganze dritte 
Zeil des Römerbriefs z. B. wird in jeinem Aufbau jofort Elar und 
fogijch, wenn die dydrn dvunöngıros 12, 9 als „jeinem Weſen ent- 


Iprechend gehaltener Liebesmahlverband“ erklärt wird. , Die Agape iſt 
der Mittelpunkt des Firchlichen Tuns, von ihrer jachlich richtig gewerteten 
Stellung und Haltung im Gemeindeleben hängt das Wohl und Wehe der 
Gemeinde ab. (Nöm. 14, 16: Soll denn da3, wovon euer Öemeimvohl 55) 
abhängt, zum Geſpött werden?) Die Agape als Zufammenfafjung der 
Gotteskinder iſt ein Fdeal (mAnomua 5%) nicht rArEWwoıs) von Bundesredt. 
Sie ift der Gegenſatz zu einer mur auf „Gefeß“ geftellten Bundes- 
verfafjung tie die Synagoge (Nöm. 13, 10). Gie ift es, was Die 
Chriſten aller Drte zufammenhält (2. Kor. 5, 4). Bei ihr kommt eg 
zum Ausdrud, daß Einer für alle geftorben ift, daß fie alſo fämtlich 
gejtorben find, um Hinfort nicht mehr fich jelber, fondern dem zu leben, 
der für alle ftarb. In der Agape der chriftlichen Gemeinde fpeift der 
Herr jeine Gemeinde mit feinen eignen Leib und Blut. Das Myſterium, 
der Beheimbund, der Ehe ift nach Paulus ein Vorbild des Geheim- 
bundes zwiſchen Chrifto und jeiner Kirche. (Eph. 5, 32: Diefer Ge- 
heimbund ift etwas großartiges; ich für meine Perſon deute ihn jedoch 
auf den Meſſias und auf die Kirche.) Bei diefer ausfchlaggebenden 
Bedeutung der Agape für die Gemeinde des Herrn ift „Erzielung einer 
auf der Örundlage reinen Herzens, guten Gewiſſens und ungeheuchelten 
Ölaubens ruhenden Agape“ Aufgabe und Zweck aller kirchlichen Geſetz— 
gebung und Einrichtungen (1. Tim. 1, 5). Wird dies überjehen, dann 
tritt die Neigung ein, bloße Geſetzeslehrer, bloße Tugendlehrer und 
geiſtvolle Prediger fein zu wollen, und die Kirche verödet. Schon in 
den ältejten feiner uns erhaltenen Briefe, dem Ephejerbrief, ſpricht er 
darum (1, 4) auß: „derart wie er ung ja fehon vor Örundlegung der 
Welt in Chriſto dazu auserwählt hatte, wir follten einmal in Form eineg 
Liebesmahlbundes als Heilig und unfträflich in feinen Augen dajtehen“. 
Die heidniihen Myſterienkulte bildeten zuweilen den Decmantel für 
politische Geheimbinde. Daher die Anweifung Pauli in Röm. 13, 1, 
die in dem Ausſpruch gipfelt, daß die Agapenverfaffung das deal 
einer Bundesverfaffung fei. Die heidnifchen Agapen arteten oft, um 
nicht zu jagen meiftens, im fheußliche Orgien mit allexlei Unzuchten, 
Masferaden — man denfe an die Dionyfusfeiern — aus. Das ver- 
anlaßte den Apoſtel zu feiner Auslaffung in Röm. 13, 11-14. Sn 
heidnijchen Myſterienkulten fand eine ftellvertretende Taufe Lebender 
für Geftorbene ftatt. Daher die beiläufige Bemerkung 1. Kor. 15, 29. 
Bon diefer Bezugnahme auf daS damalige Myſterienweſen erklärt ſich 
die jo mißverſtandene Stelle 2. Theſſ. 2, 6. 7, bei der die von 
Paulus gewählte Wortftellung zu beachten ift und ebenfo, daß 70 
wvorjgiov ts Avoulas nicht das Subjekt von Vers 7 bildet, jondern 
Objektsakkuſativ ift: „Und gegenwärtig Habt ihr das Gehäuſe, das ihn 
zu dem Zweck einfchließt, in dem ihm genehmen Zeitpunft ans Licht 
zu treten, dor Augen. Denn an dem Geheimbunde von Lauter Ruch⸗ 
loſigkeit arbeitet er ſchon, er, der ſich für jetzt zurückhält, bis er aus 
ſeiner Mitte hervorgeht.“ Paulus dürfte hierbei vielleicht an den da— 


mals jo erfolgreich auftretenden Mithrasfult oder ein ähnliches veligiöfes 
Gebilde gedacht haben. 

Auch auf den jüdischen Synagogen-Gottesdienſt nimmt Paulus 
Bezug und zwar in 1. Tim. 2, 8. „Ich wünſche demnach), daß man 
an jedem Orte Gottesdienfte halte, die Männer, indem fie in weihevoller 
Haltung ihre Hände aufgeben, ohne Straferefutionen und Disputationen 
zu veranftalten.” Beim Synagogengottesdienſt bildete ja, wie Paulus 
aus eigener ſchmerzlicher Erfahrung (2. Kor. 11, 24) Eonftatieren forte, 
die Vornahme von Geißelungen ketzeriſcher Mitglieder und die Ber: 
anftaltung von Lehrdisputen bezw. NKeßergerichten einen bejonderen 
Slanzpunft. Das Wort Öuadoyıouös war terminus für bie mündlichen 
Berhandlungen der Parteien dor Gericht.57) Für den chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſt verbietet Paulus ſolche-Vorgänge. 

Auf den heidniſchen Kultus kommt er unmittelbar nur in der 
kurzen aber chäarakteriſtiſchen Stelle 1. Kor. 12, 2 zu ſprechen. Bu 
deren Verftändnis ift richtige Interpunftierung und Beachtung der Be⸗ 
deutung don eva moös tıva, d. i. „zu Jemand in Beziehung ftehen“, 
erforderlich. „Ihr wiſſet, daß ihr jeinerzeit, al3 Heiden, es mit Götzen⸗ 
Bildern zu tun hattet, dieſen fprachlofen (Gebilden): ebenjo (leer) wie 
ihr zugelafjen wurdet, wieder entlafjen.“ Die Hohlheit und Nichtigkeit 
des Gößendienjtes kann nicht beſſer gejchildert werden al8 in dieſen 
wenigen vernichtenden Worten. 

Die religiöfe Zerfahrenheit des Heidentums im apoftofifchen Zeit⸗ 
alter brachte die wunderlichſten veligiöjen Stimmungen, Anjchanungen, 
Bildungen hervor. Neben dem Materialismus mit feiner Maxime: 
„Laſſet uns efjen und trinfen, denn morgen find wir tot!“ feierte dev 
Spiritismus feine Orgien. Auch er hatte jeine Apostel, die Goeten, 
welche meift jüdijcher Abkunft waren, und feine gläubige Gemeinde. 
Die Kunſt, Menfchen in Trance zu verjegen, kataleptiſche Zuftände her— 
vorzurufen, war auch damals ſchon ein vielgebrauchtes Mittel, jene 
Leule, die nie alle werden, brav zu ſchröpfen. Auf ſolche ſpiritiſtiſchen 
Experimente zielt der Ausdruck mogwars, d. h. Verſetzung in Katalepjie 
(Röm. 11, 8—10; Eph. 4, 18). Diele Aberglaubeng-Apoftel (Eph: 
5, 6—14) waren es, mit denen Paulus viel zu ichaffen hatte, um 
feine Chriften in „gejundem Ölauben“ zu erhalten. Nicht um chriſt— 
liche Irrlehrer handelt es ſich, abgeſehen von 2. Tim. 1, 15; 2, 16ff, 
in den Stellen, wo Paulus dor der Anſteckungsgefahr faljcher Religions— 
ſyſteme und beutegieriger GottjeligfeitShaufierer warnt, jondern um 
folche Schmeißfliegen, die ich immer einftellen in Zeiten, wo diejenigen 
Korporationen, welche Träger des religiöjen Lebens fein follen, erkrankt 
find. Sehr harafteriftiich ſchildert er dies Treiben im Kolofjerbrief: 
(2, 7) „Indem ihr euch im Dankfagen immer höher ſchwingt, gebt 
recht ſehr acht, daß Niemand euch in fein Schlepptau nehme durch 
Klugrederei und nichtsſagende Trügerei, wie fie den von Menjchen 
ausgeklügelten Religionsſyſtemen eigen zu fein pflegt, welche auf (Ver- 
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ehrung don) Naturmächten und nicht des Meſſias hinauslaufen. Denn 
er iſt derjenige, in welchem die ganze Snhaltsfülle der Öottheit leib— 
bafterweife Wohnung hat“ ufw. Vers 15ff.: „Sene Herrichaften und 
Obrigfeiten (aus den Kreiſen der Naturmächte) hat er, nachdem er 
ihnen die Macht entrifen, öffentlich an den Pranger geftellt, indem ex 
fie an ihm im Triumphzuge aufführte. Mithin darf euch feiner mehr 
religiöſe Vorſchriften betreffs folcher Dinge machen, die fich auf Efjen 

und Trinken beziehen, oder wie man Hauptfefte oder Neumondstage 
oder Sabbate zu feiern Habe. Denn das alles waren nur vom Kommenden 

boraufgetvorfene Schatten, der (ſchattenwerfende) Körper dagegen gehörte 

dem Meſſias. Es darf euch Feiner auf falihe Bahnen drängen, ders 

mit Büßertum und Engelanbetung beziveckt, in feine (privaten) Hallu= 

zinationen euch einweift,58) grundlog aufgeblajen von dem hochtrabenden 

Sinn feines mit fleifehlichen Mitteln arbeitenden Syitems, und ohne 

fh an das Haupt zu halten, von dem aus der gejamte, durch die 

Nervenitränge und Sehnen zufammengehaltene Körper fein gottgeordnetes 

Wachstum vollzieht. Seid ihr durch die Verbindung mit einem Meſſias 

den Naturgottheiten des Weltalls abgeftorben, was wolltet ihr euch da, 

als hättet ihr in Naturdingen euer Leben, Regeln und Geboten (wie 

diefe) unterjtellen: „Fafj’ nicht an! Bring nicht an die Lippen! Rühre 

nicht an!” irgend etwas von all dem, was den von Menſchen er- 

fundenen Religionsſyſtemen zufolge zum Verderben gereichen würde, 

wollte man fich feiner bedienen. Das alleg find Dinge, die wohl 

innerhalb von jelbfterfundenem Neligionsweien und bei Übungen im 

Büßertum und bei Mißhandlung des Leibes als tiefgründige Weisheit 
gelten, die aber nicht den mindeften Wert haben, wo es fih um Er- 

tötung der Sinnlichkeit handelt.“ 

Beiten religidjen Tiefſtands ift noch immer Die eigenartige Er— 
ſcheinung eigentümlich geweſen, daß der Kampf gegen Trunffucht und 
Unzucht gerade in ihnen zu befonderer Höhe gelangte und auf Sympathie 
in weitejten reifen vechnen konnte, Pſychologiſch begreiflich! Denn wo 
der Halt ernſter Neligiofität fehlt, wird die Sünde ſchrankenlos. Shre 
am meijten zutage tretenden Außerungen find Trunkſucht und Unzucht, 
die zu unterdrüden oder doch möglichit einzufchränfen gerade im Intereſſe 
religiös indifferenter Kreiſe liegt, eben um ſich dem Stachel der Er— 
kenntnis zu entziehen, daß die Menſchen ohne Religion zu Grunde 
gehen. Wie in der Gegenwart, ſo hatte darum auch das apoſtoliſche 
Zeitalter eine ſtarke Abſtinenzbewegung zum Charakteriſtikum, auf die 
Paulus öfter Bezug nimmt. So in Röm. 14, 21, in der oben twieder- 
gegebenen Kolofjerftelle, am prinzipielliten aber in 1. Tim. 4, 2225. 
Timotheus war Abftinent geworden, auf Koſten ſeiner Geſundheit. 
Das veranlaßt Paulus zu ſeiner Stellungnahme. Er unterſcheidet 
zwiſchen Enthaltſamkeitsübungen, die auf chriſtlicher Grundlage erwachſen 
ſind und zu dem Zweck erfolgen, Sünder für Chriſtum zu retten, und 
ſolchen, die auf außerchriſtlichem Boden erwachſen find, d. h. ſolche, 
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die um ihrer ſelbſt willen geſchehen und dazu dienen, als gute Werke 
einen Erſatz für religiöſen Ernſt darzuſtellen. Dieſe „Enthaltungen“ 
meint das Wort äuagriar. ’AAkörorar Guagriar find „fremdländiſche 
Enthaltungen“. (Fir einen Chriften ift das, was nicht Chriftug iſt, 
„Ausland“.) Die Worte Pauli beſagen alſo: „Lege nie Einem vor— 
eilig die Hand auf! Beteilige dich auch nicht an Abſtinenzbewegungen, 
die auf außerchriſtlichem Boden erwachſen find! Erhalte dich ſelber 
leiſtungsfähig, laß die völlige Abftinenz, fondern geftatte div einen mäßigen 
Weingenuß, deines Magens und deiner häufigen Ohnmachten wegen. 
Der profeifionsmäßige Betrieb von Enthaltungen mancher Menjchen 
führt zu einer Kriſis, für manche wieder ift er die Folge einer jolchen, 
gerade jo wie der profejfionsmäßige Betrieb von „guten Werfen“ und 
anderem der Art. Ohne fichtliche Folgen vermögen fie nicht zu bleiben. * 

Auch das „Junge Männerproblem” bejchäftigte den großen Apoitel. 
Auf dies fommt er dem Titus gegenüber zu fprechen in 2, 6—8: „Die 
junge Männerwelt halte desgleichen zu einem allfeitig gefitteten Lebens— 
wandel an, indem du deine eigene Perfon als Mufterbild fittlicher 
Lebensführung, beim Unterricht „(fexuelle) Keufchheit“, „Sittenreinheit“ 
als unanfechtbare Begriffe gefunder Sittlichfeit darbieteſt. Damit die 
Widerfacher umgeftimmt werden, weil fie uns nicht? fchlechtes nach— 
zufagen wiſſen.“ 


IX. 
Paulus und das Theater. 


Für das Leben der Antike hatte das Theater ja eine biel größere 
Bedeutung als bei ung. Es mühte und daher Wunder nehmen, wenn 
Paulus als Volksprediger nicht auch von dort Waffen und Mittel ent- 
lehnt haben follte, volkstümlich zu jeinen Beitgenoffen zu reden und 
ihre Herzen zu paden. 

Für die Gaſſe bedeutſam war das Puppentheater, das antike 
Bulzinellatheater, das fid) bis heute in jeiner Anziehungskraft auf Die 
großen Kinder des Südens im wejentlichen unverändert erhalten hat. 
Entlefnungen aus diefem find mir micht aufgeftoßen, wenn nicht Der 
Sinn von 2Eeyeloew, aufheben, der ung Röm. 9, 17 ebenfo wie im 
Hirt des Hermas vis. 3, 7 begegnet, auf dies Theater zurüdzuführen 
fein follte, vom Aufheben der parat liegenden Puppen durch den Spieler 
im Moment ihres Auftretens gebraucht. 

Der umfangreiche Gebrauch, den Paulus von den Vorgängen und 
den Fachausdrücken der fportlichen Kämpfe des Bentathlon, der Iſthmiſchen 
Spiele und ähnlicher Schauftellungen gemacht hat, iſt jo offenliegend 
und allgemein befannt, daß ich ihn hier übergehen kann. Anders ver- 
hält es fich mit den Bezugnahmen auf die zuleßt blutig endenden 
Birkusvorftellungen mit ihren Gladiatorenkämpfen und Tierhegen. Daß 
Paulus auch mit diefen Ausgeburten beftialifcher Noheit feines Zeitalters 


bekaunt war, iſt dagegen weniger zutage liegend. Die Stelle 1. Kor. 15, 32 
läßt aber doch feine andere Deutung zu als die, daß Paulus in Ephefug 
tatjächlich einmal als Objekt einer Tierhege in der dortigen Arena hatte 
dienen müfjen. Die Stelle entbehrte jeder Iebhaften Pointe, - hätte 
Paulus fie nur ſinnbildlich gemeint, wie es fein Nachahmer Ignatius 59) 
allerdings getan. Aber nicht bloß von dem Boden der Arena aus, 
jondern auch al3 Zufchauer auf den Banfreihen Hat der Apojtel diefe 
blutigen Schauftellungen fennen gelernt, denn er jehildert fie einmal fo 
lebhaft, anſchaulich, zugleich mit den üblichen Fachausdrücken der Menge, 
daß man nicht wohl umhin kann anzunehmen, daß der Apoftel, der 
den Griechen zum Griechen geworden, ſich auch durch Autopfie eine 
Kenntnis und ein Urteil über diefe Art der Bolfsbeluftigungen ver- 
Ihafft habe. Es ift die Stelle 1. Mor. 4, 8-13, zu der Sueton in 
jeiner Vita divi Claudio) den Kommentar gegeben hat. Bei diejem 
finden. wir lateiniſch die eigentlichen Ausdrücke, die der Apoſtel 
griechiſch wiedergibt: Aovzew, Trinkgelder einſtreichen; Paorkedew, Held 
de3 Tages fein. Die Spiele verliefen nach einem den Theaterbefuchern 
mitgeteilten Programm, der indicatio ludorum, der Anödaıkıs. Die 
Reihenfolge der Vorführungen wies eine Steigerung auf von leichteren 
und harmloferen bis zu den blutigen Kämpfen der bestiarii oder der 
epithanatioi, der Öladiatoren auf Tod und Leben mit Icharfen Waffen. 
Die Leichen der Getöteten wurden mit Hafen hernach wie Unrat aus 
der Arena entfernt. Wie pacend und wuchtig mögen da folgende Aus— 
führungen des Apoftel3 die Korinthiichen Lejer berührt haben, wenn ex 
ihnen ſchreibt: „Ihr Habt euren Feſtſchmaus wohl jchon gehalten? Ihr 
habt eure veichen Trinfgelder wohl fchon eingeftrichen? Ihr jeid wohl 
ſchon die Helden des Tages mit Ausſchluß don uns? D ich wünjchte, 
ihr wäret tatfächlich ſchon die Helden des Tages, damit wir’ im 
Derein mit euch gleichfalls fein dürften. Denn mir ſcheint, uns Apoſtel 
habe Gott der Herr als letzte Nummer auf's Programm geſetzt, ges 
wiſſermaßen als Gladiatoren auf Tod und Leben, ſintemal wir der 
Welt ein Arenaſchauſpiel aufgeführt haben für Engel und Menſchen. 
Wir ſind um des Meſſias willen die Dummen, ihr dagegen die Schlauen 
im Meſſias, wir die Schwächlinge, ihr dagegen die Starfen, ihr die 
in Amt und Würden Befindlichen, wir. aber die Abgeſetzten. Bis zu 
dieſem Augenblick hungern und dürften wir, gehen in Lumpen, werden 
geſchlagen, haben fein Heim, quälen ung, unſern Unterhalt mit faurer 
Handwerfsarbeit zu verdienen, grob .angelafjen, jagen wir ehrerbietig 
guten Tag! iweggejagt, bieten wir und immer wieder an, bejchimpft, 
geben wir gute Worte. Gewiſſermaßen die Allerwelts-KehrichtHaufen, 
geben wir bis dato für Sedermann die Miüllitätte ab!“ 

Aber auch) von der Stätte der leichtgeſchürzten Muſe, von der 
Schaubühne des Luftipiels, der neuen attijchen Komödie, Hat der 
Apoftel fich die Töne zu holen gewußt, mit denen er an die Herzen und 
Gewiſſen feiner Beitgenofjen gelangen fonnte, um fie bei Chrifto zu erhalten, 
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Daß der Sprachichat des Apoſtels namentlich in den. Haparlego- 
menen der Baftoralbriefe zahlreiche Übereinftimmungen mit der Sprache der 
Luftipielbühne enthält, it von Deißmannsı) bereits nachgewieſen. Die 
Bekanntſchaft des Apoſtels mit der neuen attischen Komödie findet 
aber auch noch erhebliche weitere Belege. In 1. Tim. 2 dramatifiert 
er die Gefchichte des Sündenfalls, wenn ex zur Begründung dafür, 
daß Frauen in der Kirche nicht das Predigtamt befleiden jollen, den 
Zwiſchenſatz 13—15a einfchiebt: „Frauen haben ſchweigend zu lernen 
in volffter Zurüchaltung. Selber als Predigerinnen aufzutreten, ges 
ftatte ich Frauen aber nicht. Auch nicht, daß fie ſich mit den Männern 
auf gleiche Stufe ftellen. Nein, fie haben fich ſchweigend zurücdzuhalten, 
— war's doch Adam, der al3 Erſter exjchaffen worden ift, Eva exit 
fpäter. Auch war nicht Adam derjenige, der fich betrügen ließ, wohl 
aber hat beim Sündenfall das Weib die Rolle der Betrogenen gejpielt. 
Shre Rettung aber follte dadurch zuftande kommen, daß fie einen Sohn 
gebären würde, — wollen fie in Glaube und Liebe und einem mit 
Sittjamfeit verbundenen Heiligungsftreben verharren.“ Bu beachten iſt 
der weitſchichtige Gebrauch des Wortes yiyveodaı in der Koine; auch 
zur Bezeichnung des Auftretens in einer Rolle wird e3 verwendet, und 
Paulus benützt es im dieſer Bedeutung jehr oft. Auch das Wort 
dndoraoıs, Vorftellung, verwendet er in genau derjelben Art, wie auch 
wir Deutjche es zur Bezeichnung ſzeniſcher Borftellungen anwenden. 
& 2. Kor. 9, 4: „Damit falls Macedonier mich begleiten, und fie 
finden euch (in der Kolleftenfache) nicht fertig, wir — um nicht zu 
fangen ihr! — bei diefer Szene nicht als die Blamierten daſtehen.“ 
Auch Hebr. 11, 1 könnte Ömdoraoıs recht wohl in diefem Sinne ge: 
meint fein. Der Glaube ift zwar noch nicht die Wirklichkeit, wohl aber 
dns lebende Bild des Gehofften. Wie die Welt der Bühne fich zur 
Welt der Wirklichkeit verhält, jo verhält fi) der Glaube zum einſtigen 
Schauen. 

Noch ſchärfer tritt des Apoſtels Vertrautheit mit der Komödie der 
griechijch-römischen Kulturwelt in jenem Abſchnitt hervor, in welchem er 
geradezu die Charafterrollen des attiſchen Luſtſpiels den Lejern vorführt 
und den Zargon der Quftipieldichter, bezw. der luſtigen Perſon in diejen 
Stücken, diveft kopiert, um feine Leſer deſto nachdrüclicher zur Er— 
fenntnis ihres Unrechts zu zwingen. Es handelt fi) um den Abjchnitt 
2. Kor. 11, 1ff. und 16ff. 

‚Er führt dort die Perfonen, welche den eifernen Beſtand für die 
Zuftipieldichtungen abgaben, ſogar mit den harakteriftiichen Bezeichnungen 
vor. Sechs Charakterrolfen enthalten die attijchen Luftipiele der zweiten 
Periode: 

1) Der Held und Liebhaber, der um ein Mädchen wirbt, ö vuupios; 
2) die umworbene Jungfrau, die Heldin des Stückes, 7 mdodevos; 
3) der. Freund des Helden, der ihm die Hand der Braut, vers 

ichaffen Hilft, 6 dgnooris; | * 


ER 


4) der Abenteurer, der bon auswärts in die Handlung hinein= 
gerät und die Braut abjpenftig zu machen fucht, 6 Zoxoueros; 

5) der SHelferhelfer dieſes Abenteurers, meift ein fchurfijcher 
Sklave, 6 ÖLdxovos; 

6) der Prahlhans und Bramarbas, der mit jeinen Aufichneidereien 
die Fomijche Figur des Stückes abgibt und in der Handlung 
zuleßt der Düpierte ift, 6 zauyauervos, das Urbild der Shafe- 
ſpeareſchen Fallſtaff-Figur. 


Aus dieſen den Korinthern wohlbekannten Figuren der Komödie 
ſetzt der Apoſtel mit geißelnder Satire den Korinthern ein Luſtſpiel zu— 
ſammen, das freilich geeignet ſein mußte, ihnen Tränen der Reue zu 
entlocken. Chriſtus Jeſus ſelber iſt der Nymphios, die korinthiſche 
Gemeinde die Parthenos, die der Freund Jeſu, der Apoſtel, als treuer 
Harmoſtes ihm geworben und verlobt hatte. Satan als der Feind 
Jeſu hat ſich als Erchomenos an dieſe Braut Chriſti gemacht, um ſie 
mit Hülfe ſeiner buhleriſchen Künſte dahin zu bringen, mit ihm zu 
kokettieren. Als ſeine Helfershelfer dienen ihm jene Schmeißfliegen, 
die von Hunger und Geldgier getrieben ſich an der reichbeſetzten Tafel der 
korinthiſchen Gemeinde eingefunden hatten, jene Pſeudo-Evangeliſten aus 
Judäa, die mit ihrer perſönlichen Bekanntſchaft mit Jeſu renommierten 
und unter dem Vorgeben, daß ſie viel beſſer Beſcheid wüßten als der 
Paulus, der niemals mit Jeſu perſönlichen Umgang gehabt, ſich einen 
gut zahlenden perſönlichen Anhang in der Gemeinde auf Koſten der 
Gemeindeordnung und der autoritativen Stellung des Apoftels mit Er— 
folg zu verjchaffen verftanden. Für den treuen Freund des Bräutigams 
bleibt unter diefen Umftänden die traurige Rolle des Kauchomenos, des 
Prahldanfes übrig, die er ihnen denn nun auch ganz mit den Aus— 
drücen eines folchen vorfpielt, um ihnen ihr Unrecht gegen Chriſtum 
zu Gemüte zu führen. 


Dei den Vorjtellungen traten dieſe Kauchomenoi natürlich mit 
allerhand Klowns- und Hanswurft-Gebärden auf. Auch dies führt der 
Apojtel wahrheitsgetreu mit vor, um den bittern Ernſt jeiner Komödie 
deſto wirkſamer zu geſtalten. Lexikaliſch iſt hier noch zu bemerken, 
daß das Wort Aveyeodaı nicht „ertragen“, jondern „fich angelegentlich 
mit Jemand beichäftigen“ bedeutet. (Sich in die Höhe halten, Jemandem 
jein Angeficht zufehren, um auf ihn Acht zu geben.)62) So fehen wir 
denn in diefem Korintherkapitel eine Aphroſyne, ein Poſſenſpiel, fich 
bor unſern Augen entwiceln, eine Hypoſtaſis Kaucheſeos, eine Groß- 
ſprecher⸗-Komödie, wie fie den KorintHern nach des Tages geichäftiger 
Arbeit müſſige Stunden zu vertreiben pflegte. Aber diesmal, um ihnen 
Bußtränen zu entreißen. 


„Ich wünſchte, es wäre nur ein bischen Komödie, was ihr euch 
mit mir gemacht habt! Doch ja, macht euch nur mit mir recht zu tun! 
Eifere ich doch um euch mit einem Gotteseifer. Ich hatte euch ja doch 
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für nur einen Bräutigam als Braut geworben, Chriſto ein juugfräulich 
feufches Weib zur Seite zu ftellen. Ich fürchte aber, daß, wie es 
der Schlange in ihrer Verſchmitztheit einſtmals gelungen it, Die Eva 
zur Kokette zu machen, jo auch eure Denfweije verdorben und don der 
feufchen ausschließlichen Hingebung an Chriſtum abgefommen ift. Denn 
wenn der „Abentenver“ einen andern Jeſus predigt, den wir nicht ge= 
predigt haben, jo befommt ihr ja doch entweder einen ganz anders— 
artigen Geift, den ihr nicht befommen hattet, oder einen ganz anders— 
artigen Heilgerlaß, den ihr nicht angenommen hattet. Mit gutem Recht 
hattet ihr euch mit mir befaßt! Denn meiner Schäßung nach bin ich 
im Vergleich mit jenen Überapofteln in Feiner Hinficht rückſtändig ges 
blieben. Wenn auch freilich, was Mundfertigfeit betrifft, ein Stümper, 
jo doch, was die Kenntniffe betrifft, Feiner. Nein wir ſind's, die in 
jeder Hinficht Aufſchluß gegeben haben, vor allem an euch. 

Oder habe ich, der ich mich beſcheiden in den Hintergrund jtellte, 
damit ihr vecht in die Höhe kämt, mich dadurch einer Unterlafjung 
ſchuldig gemacht, daß ich euch den Heilserlaß To gänzlich Foftenfvei über= 
mittelte? Andere Gemeinden Habe ich gebrandfchagt, indem ich von 
ihnen zum Zweck der Miſſion unter euch Beihilfen annahm. Sogar 
während meiner Anweſenheit bei euch, als mir die Gelder ausgegangen 
waren, habe ich auch nicht einem Einzigen auf der Tajche gelegen. 
Denn die meinen Teeren Geldbeutel wieder füllten, daS waren die 
Brüder aus Macedonien gewejen. Und habe ich ftreng darauf gehalten, 
und werde auch in Zukunft darauf Halten, euch nicht mit einem einzigen 
Heller in Anſpruch zu nehmen. So wahr Meffiaswahrheit in mir it: 
diefe Art amtlichen Auftretens werde ich mir in der Provinz Achaja 
von Niemandem unterbinden laſſen! Weshalb? Weil ich euch nicht lieb 
hätte? Ach das weiß Gott! Ich werde aber in Zukunft genau ebenſo 
wie bisher verfahren, um dem Sturmlaufen derer vorzubeugen, Die 
einen Anfturm (auf euch) im Schilde führen. Sie jollen gezwungen 
fein, es bei ihrem Auftreten gerade jo zu machen wie ih! Denn dieje 
Sorte Ligenapoftel find durchweg ganz ausgewitzte Lohnarbeiter, die 
fich die Maske von Meifiasapofteln nur vorgebunden haben. Und das 
it fein Wunder! Bindet ſich doch Satan ielber die Maske eines 
Lichtengel3 vor. Da iſt's nichts befonderes, wen jeine Helfers— 
helfer fich gleichfalls als Ordnungsbeamte verkleiden. Ihr Ende wird 
ihren Taten entſprechen. 

Ich wiederhole: Bilde keiner ſich ein, ich ſei wirklich ein Narr! 
Wenn nicht, nun dann nehmt mich aber auch einmal in der Rolle 
cnes Narren hin, damit ich auch einmal ein bischen den Barmarbas 
ſpiele. Was ich jeßt vede, vede ich nicht dem Herrn nad, jondern in 
der angenommenen Nolle des „Prahlhanſes“ bei dieſer Aufführung 
einer Großſprecherkomödie. Da ſo viele ſich groß tun mit ihren Außer⸗ 
fichfeiten, will ich's auch einmal. Als Eluge Leute, die ihr feid, befaßt 
ihr euch ja mit Bergnügen einmal mit Bofjenreißern und jeid ganz 
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Auge und Ohr, wenn ein folcher euch wie Schuhpußer behandelt, wenn 
er den Mund aufreißt, wenn er zulangt, wenn er ausholt, wenn er 
euch Backenſtreiche gibt. AS Apoſtel a. D. rede ich, gewiſſermaßen 
weil uns Altersſchwäche befallen hat. Aber was es auch ſei, darin 
einer den Mund voll nimmt, darin nehme ich ihn auch voll. Hebräer 
ſind fie. Ich auch! Israeliter find fie. Ich auch! Abrahamsſöhne 
find fie. Ich auch! Meſſiasbeamte find fie. — Ich rede natürlich 
Unſinn: — ch Bin ihnen über! An Mühfalen — ellenhoch! An 
Schlägen — ellenhoh! An Gefängnisftrafen — turmboch ! In Todes⸗ 
gefahren — ſchockmal! Fünfmal bekam ich von den Juden die „Vierzig 
weniger eins“! Dreimal wurde ich geftäupt! Einmal wurde ich ge⸗ 
ſteinigt! Dreimal erlitt ih Schiffbruch! Einen vollen Tag trieb ich 
auf den Wogen! Auf Reifen — ſchockmal! Mit Gefahren durch Flüffe! 
Mit Gefahren duch Näuber! Mit Gefahren durch Juden! Mit Ge- 
fahren duch Heiden! Mit Gefahren in Städten! Mit Gefahren auf 
dem platten Lande: Mit Gefahren zur See! Mit Gefahren unter 
falſchen Brüdern! Unter Mühen und Plagen! Durchwachte Nächte 
in Hunger und Durft — mie oft! In Kälte und Blöße verbrachte 
Faſttage — wie oft! Abgeſehen von Nebenjächlicherem: die Leitungg- 
geihäfte, die mir obliegen, tagaus tagein, die Sorge für alle Gemeinden. 
Wird eine ſchwach, und ich würde nicht mit ſchwach? Wird eine ge- 
ärgert, und ich wide nicht Feuer und Flamme? . . 2... = 


Bon hier an wendet fi) der Apoftel allgemach zu dem Ernft 
ſeiner apoftolifchen Predigt zurüd und läßt fein Schreiben in die nach⸗ 
drückliche Mahnung ausklingen: „Schafft Ordnung bei euch! Ermahnt 
euch! Seid einträchtig! Seid friedfam! So wird der Gott deg 
Friedens und der Liebe mit euch fein.“ 


Auch unfer kulturgeſchichtlicher Streifzug durch des Apoſtels 
Schriften iſt zu Ende. Nicht als ſchlichten Handwerker, wie manche 
ſich den Apoſtel Paulus am liebſten denken, ſondern als einen hohen, mit 
der geſamten Bildung ſeiner Zeit ausgeſtatteten Geiſt, der zu einer 
Weltführerſchaft befähigt und geeignet war, und doch auch wieder nicht 
als einen Stubengelehrten, der in ſeinen wiſſenſchaftlichen Syſtemen 
lebt, nicht als tieffinnigen Dogmatiker auf dem Katheder, ſondern als 
einen der Welt aufgeſchloſſenen aber Chriſto mit allen Faſern ſeiner 
Seele ergebenen Mann, der mit offnem Auge durch's Leben gegangen 
iſt, der Menſchheit Luſt und Leid geſchaut, mit ſtarkem Herzen und 
ſtarken Arm an ihrer Umwandlung zu einer Gottesfamilie durch Jeſum 
ihren Heiland gearbeitet bat, unter ftärkfter Betonung feiner gottge- 
gebenen heiligen Pflicht aber auch unter völliger Dahingabe jeines 
eigenen Ich, fo zeigen ihm uns feine Briefe. Einer der Größten unter 
den Menfchen, einer der Neinften unter den Sündern, jeit der Sünder— 
heiland in feinem Herzen hatte Wohnung nehmen dürfen. Was Luther 
zum geivaltigften Prediger feines Volkes gemacht, die Gabe, dem Wolfe 


auf den Mund umd auf die Hand zu fehen, das hat der Mpoftel 
Paulus in noch höheren Maße bejefjen, und daS hat ihn zum Prediger 
für alle Zeiten, alle Völker werden laſſen. 

Er hat in der Tat von fi wahr gemacht: Tois näoıw yEyova 
rüvra! iva nayıws TIVds 0W0W. 

Für Ale wurde ich Alles! Um auf jede nur mögliche Weije 
etliche jelig zu machen. 


Anmerkungen. 





ı) X. Deißmann: Bibeljiudien, Beiträge, zumeift aus den Papyri und In— 
ſchriften zur Gefchichte der Sprache, des Schrifttum und Religion des helleniſtiſchen 
Judentums und des Urchriſtentums. Marburg 1895. 

A. Deißmann: Neue Bibeljtudien. Marburg 1897. 

Beide zufammen in englifcher Überjeßung ‚von A. Grieve. Edinburg 
1901 (2. Aufl. 1903). 

2) A. Deißmann: Licht vom Often. Das Neue Tejtament und die neu ent= 
deckten Terte der Helleniftijch-römiihen Welt. Tübingen 1908. 2. w. 3. Aufl. 
1909. (Wir zitieren nad) der 1. Auflage.) 

Hans Liegmann: Handbuch zum Neuen Tejtament, in Verbindung mit 
H. Greßmann uſw. herausgegeben, im Erſcheinen begriffen (1. Lieferung 1906), 
macht.von den Anregungen Deißmanns grundfäglige Anwendung. 

3) Theodor Zahn: Geſchichte des Neuteftamentlihen Kcanond. Erlangen. 
1. Band. ©. 835: „Die Zeit, in welcher die Sammlung dev Paulusbriefe ent- 
ftand, läßt ſich nicht genauer-bejtimmen, als daß es vor dem Jahre 96 und 
andrerjeitS nad) dem Tode des Paulus, aber auch nad) der Abfafjung der Apoftel- 
geichichte des Lukas geſchehen iſt. Eine wahrfcheintiche mittlere Annahıne dürfte 
das Zahr 80 oder 85 fein.“ Die Beltimmung des terminus a quo ſcheint und 
nicht zwingend, ebenjo nicht die Vermutung Zahns von Korinth als Abjafjungsort 
der Brieffanumlung. Gerade die Voranftellung der Korintherbriefe und. da Unter- 
drückfein der übrigen Briefe, welche dieje Gemeinde von Paulus beſaß, jpricht 
gegen die Vermutung Zahns; die Zurückſtellung de3 Nömerbriefes dagegen für 
Nom als Entſtehungsort. 

Vgl. auch Zahn: Grundriß zur Geſchichte des Neuteſtamentlichen Kanons. 
Leipzig 1901. S. 35. 36. 

9 Clemens, ep. I ad Cor. ce. 47 (Ausgabe von F. &. Funk 1901: Die 
apoftolifchen Väter. Sammlung ausgewählter Kirchen» und. Dogmengejchichtlicher 
Quellenfchriften): Aralaßsre ıv Eruorolv Tod naxapiov IlabAov, Tod anooröhov, 
Ti no@rov öyiv Ev dog vod ebayyehlov Eyoaıpev; 

2, Petri 3, 15, 16. Die Annahme Zahns (Grundriß d. ©. d. N. U. 8. 
©. 36 und ©. d. K. I. 834 u. 835), daß hier ein in unſerer Sammlung nicht 
enthaltener Paulusbrief gemeint ei, können wir nicht teilen. . Die Bemerkung des 
Petrus bezieht ſich nur auf die uaxgodvnia r. x., von der im Röm. 6. 9—ı1l 


ſehr ausführlich die Rede ift. Warum follte Petrus den nicht im Auge gehabt 
haben können ? 

Polycarpi ep. ad Phil. c. 3 (Ausgabe von Funk): “Os zal anav Huw Eyoaye 
Eniorohds, &is äs Eav Eyabarmre Övvndnosode oinodousiodau eis cv dodelcav 
dulv lorv. 

Vgl. auch deſſen Anfpielungen auf Stellen aus Eph., 2. Tim., 1. u. 2. Kor., 
Röm., Gal., 1. Tim., Phil., Kol, 2. Theſſ. 

5) Zertullian c. Marc. 5 17: De epistula ad Laodicenos. Ecclesiae 
quidem veritate epistulam istam ad Ephesios habemus emissam, non ad 
Laodicenos. Sed Marcion ei titulum aliquando interpolare gestiit, quasi 
et in isto diligentissimus explorator. Nihil autem de titulis interest, cum 
ad omnes apostolus scripserit, dum ad quosdam. Dieje Bemerfung zeigt 
(vgl. auch Zahn ©. d. K. I. ©. 624), daß Mareion durchichlagende Beweiſe fiir 
feine Umbenennung des Eph. muß geliefert Haben. Nur jubjeftive Schlüſſe Marcions 
aus dem Inhalt des Briefes würde Tertullian wohl nicht ſo haben gelten laſſen, 
wie ers offenbar tut. Es müſſen alſo objektive Beweiſe von Marcion vorgebracht 
worden ſein. Zwingend konnte nur der Beweis aus Autopſie ſein, wenn Marcion 
ſich rühmen konnte, das Original eingeſehen zu haben. Als Kleinaſiaten war ihm 
ja dazu Gelegenheit geboten geweſen. Vielleicht war dieſe Tatſache die Mücke, 
aus der Marcion den für ſeine Zwecke notwendigen Elefanten gemacht hat, um 
ſein Vorgehen zu rechtfertigen. 

°) Bahn, ©. d. K. J. ©. 373: Aus der Abſchiedsrede des Addai an feinen 
Nachfolger Aggai: „Das Geſetz aber und die Propheten und das Evangelium, in 
welchem ihr jeden Tag vor dem Wolf leſet, und die Briefe des Paulus, welche 
uns Simon Kephas von der Stadt Nom ſchickte, und die Praxis der 12 Apoftel, 
welche und Johannes, der Sohn des Zebedäus, von Epheſus ſchickte: in diefen 
Schriften ſollt ihr lejen in den Kirchen Chrifti, und mit denfelben zugleich ſollt ihr 
weiter nichts anderes leſen, da es weiter nichts anderes gibt, worin die Wahrheit 
geſchrieben iſt, die ihr beſitzet, außer dieſen Schriften, die ihr feſthaltet in dem 
Glauben, zu welchem ihr berufen ſeid!“ 

er 1, 15. A 

°) Vgl. Meifterwerfe der Griechen und Römer in fommentierten Ausgaben. 
Leipzig und Berlin, Teubner. Band V: Ausgewählte Briefe Ciceros, hrsg. u. 
exkl. von Emil Gſchwind 1903, Einleitung ©. XIII ff. 

9) Über die Anfertigung und Aufbewahrung von Kopien der ausgejandten 
Schreiben im amtlichen und privaten Verkehr zur Zeit Bauli vgl. auch außer 
Gſchwind a. a. O. Ulrih Wilden: Archiv für Papyrus-Forihung I, ©. 168: 
„Das Verſo enthält Kopien von amtlichen Briefen, die wohl alle von demſelben 
Beamten geſchrieben ſind, der die Verfügungen des Rekto hat ſchreiben laſſen. Die 
Adreſſen ſind in den Kopien wie häufig in der Weiſe gekürzt, daß der Name des 
Abſenders und yalosır ausgelafjen ift, ebenjo Zoowoo am Schluß. 

10) Bahn: Einleitung in das N. T. L (2. Aufl. 1900). ©. 346. Anm. 4. 

„) Desgl. $ 22, ©. 268 ff. 

2) Deißmann, 8.0.0. S. 239. Neue Bib.-St. S. 67. 

Bar) Deißmann, L. v. O. ©. 13 mw auch noch in feiner jüngften 
Veröffentlichung in der Internationalen Wochenſchrift für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Technik von Dr. Paul Hinneberg, Jahrg. 4, ©. 846: Paulus, feine Welt und 
jeine Perſönlichkeit. 


4) Lietzmann, Hob. z. N T. II. Un die Römer. S. 74. 
15) 2. Tim. 4, 13, 


1) Vgl. Holleaur: „De epistatis aetatis hellenisticae“ im Bulletin de 
Correspondance Hellsnique 1893. 

Peyronius:PapyriGraeei Regii TaurinensisMusei Aegyptü, Taurini 1826: 
„De epistatis praefaectis strategis dignitate proximis aetate Ptolemaeorum." 

Herwerden: Lexikon graecum suppletorium. Leyden 1902 Yebi 
— Ab his praefectis extraordinariis «terrarum Rhodo subjectarum, quo 
imminente bello mittebantur, diversi sunt viri a populo designati eodem 
nomine ad operis publiei confectionem curandam. 

Das Corpus Inscript. Atticarum führt auf: Epiftaten zjc ndAsoc III, 584; 
Toy vouoderöv I, add. 115b, 19; 7&» Önuooiov II, add. 834a, I, 5, 48; 
@v ieo@v I, 32. 

Die Pap. Hibeh (ed. Grenfell uſw.) Nr. 32 v.2: ara modorayua Awpiwvos 
Tod Eniorarov; Nr. 72: Der Hohepriefter Petoſiris erfucht den Epiftates Dorion, 
er möge ſich um das abhanden gefommene Tempelfiegel umtun, das der Hohe⸗ 
prieſter zu ſeinen Amtsbriefen nötig hatte. 

Die Tebt. Pap. (ed. Grenfell uſw.) I, Nr. 35: Die Epiſtatai in dem Diftrikt 
bon Polemon werden angewiejen, im Verein mit anderen Beamten fiir die Ver— 
öffentlihung einer Verfügung betreffend den jegigen Marktpreis von Myrrhen zu 
jorgen, die bei ihnen oder anderen Fäuflich waren. Der Handel mit Myrrhen, 
ÖL und anderen Produkten war StaatSmonopol. In Nr. 38 Bericht des Apollonius, 
des Verweſers der Epiftateia jenes Dorfes, über die Abfafjung eines Olſchmugglers. 
Nr. 40 werden der Epiſtates des Ortes, der Archiphylakites, der Komogrammateus 
und die Presbyter zuſammen aufgeführt. Nr. 43: Aminias, der Epiſtates der 
Phylakiten, hatte den Komogrammateus Menches verhaftet. Nr. 230 erwähnt den 
Heraklides, den Epiſtates und zugleich Archiphylakites. Nr. 290: Befehl des 
Strategen an den Epiſtates, zwei Angeklagte vor ſein Tribunal zu ſenden. Nr. 516: 
Anzeige an den Epiſtates wegen eines Diebſtahls. Nr. 32 erwähnt den Emiordrng 
»ai yoauuareis ı@v zaroixwv inntov; Nr.99 den Emordms av Evöov zaldwr. 

Weiter bietet Nr. 5, 3. 65 folgenden Tert: dpedoı d& xai tovs Enuorarag 
Toy ieg6v mal av Öpeıhouzvov NQOS TE TA Emiorarıza Hal Tüs MmYoSTIUNGEIS 
Tov odoviov Ews tod v [Erovs). 

Die Oxyr. Pap. erwähnen unter anderem Epiftaten 7ov innapgov Nr. 790; 
zijs eionvns Nr. 64. 

Diele Vielfältigkeit des den verjchiedenartigiten Beamtenfategorien beigeordneten 
Epijtatenamt3 (7 Erıorareia), das, wo e3 erwähnt wird, mit Bureauarbeiten in 
Verbindung gebracht ift, führt zu der Annahme, daß ein Epiftates als Chef einer 
Kanzlei anzuſprechen ift. 

Das ihre Tätigkeit bezeichnende Wort ärloraoıs kommt jeltener vor. So in 
einer Eingabe an König Ptolemaeus (Tebt. Pap. Nr. 28, 3. 19): önws xai of 
koınoi nooopdahuös Aaßovres ımv Eoousvmv no 000 wioonovnoov Eniora [ow]. 

Mehrfach findet es fich in der Formel &r Emioraoce in Katafter-Negiftern 
ländlicher Grundftüce, 3. B. Tebt. Bap. 60, 3. 48; 61a, 3. 163; 61b, 3. 346; 
72, 3. 336. 

ei das adiektiviiche 70 Eruorarıxov findet ſich als geläufiger Terminus, 3.8. 
in den BGU. 337, 2; 471, 6; in den Tebt. Pap. 5, 63; 97 (inte. 10) 189. Es 
bezeichnet jedenjall3 eine Abgabengebühr zum Unterhalt des Epiftates. 

Die Erloraoıs tod öykov, die Paulus in jeiner Verteidigungsrede a. a. O. 
erwähnt, dürfte aljo die ſyſtematiſche Organijierung einer zur Revolution geneigten 
Verſchwörergeſellſchaft beſagen follen. Eine ſolche ließ ſich allerdings in der furzen 
Friſt von 12 Tagen nicht bewerfitelligen. j 
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1) Suetonius: Vita divi Julii cap. 56, 8 6: Epistulae goque eius ad 
senatum extant..... extant et ad Ciceronem, item ‘ad familiares domestieis 
.de.rebus, in quibus si quae occultius perferenda erant, per notas scripsit, 
id est sie structo litterarum ordine, ut nullum verbum effici posset: quae 
si qui investigare et persequi velit, quartam elementorum litteram, id est 
D pro. A et perinde reliquas commutet. JE 

Vita divi Augusti cap. 88: quotiens autem per notas seribit, B pro A, 
C pro B, ac deinceps eadem ratione sequentis litteras ponit, pro X autem 
duplex A. 

Es ift nicht nötig, bei dem Ausdrud St. Pauli an Briefe zu denken, die von 
Anfang bis zum Ende hiffriert find, ſondern auch an ſolche mit einzelnen chiffrierten 
Süßen oder Worten, oder folche, in denen ftatt einzelner Worte nur deren Zahlen- 
wert angegeben ift, wobei die Entzifferung dem Scharfjinn des Leſers überlaſſen 
blieb, wie fie Deißmann, L. v. O. ©. 198ff. aus Pompejaniſchen Inſchriften 
belegt hat. 

18) Zu diarayal vgl. Deißmann, L. v. O., ©. 56. Bu Önmegevzuyyareır 
Deißmann, Bib.-St., S. 118, der dies Wort allerdings als Bezeichnung der von 
einem Andern für Jemand verfaßten Bittſchrift faßt. Zu zonuaridew und gonuarıouös 
Deißmann, Bib.-Stud. 118. * 

19) Über z& mode ıva als Formel für „die Pflicht gegen Jemand“, vgl. Heb.2, 17; 
Akt. Joh. (ed. Zahn) S. 49, 8. 8; 72, 8. 4; 73, 3. 4.5; ep. Barn. 11,3 u.a. 

20), Deißmann, L. v. O. ©. 69. 

21) Deißmann, L. v. O. ©. 321ff. 

22) Deißmann erklärt dies Wort in Bib.-Stud., S. 133, durch „fortſchaffen, 
ganz verbrennen“. Richtiger erſcheint uns die Ableitung von xagnos gleich Zins. 
Die Antike kannte Kapitaldanlagen auch durch Kauf von Sklaven (Ap.-Geſch. 16, 19). 
Die Zinjen von ſolchem Kapital beftanden in der Pflichtarbeit des Sklaven für 
den Hern. Nebenbei konnte der Sklave auch für feine eigene Rechnung arbeiten 
und fih Vermögen. fammeln, mit deſſen Hilfe er einmal. an feine Freilafjung 
denfen: fonnte. Daher gewinnt das Wort auch die Bedeutung von Pilichtarbeit, 
Dienftleiftung, Wirkungskreis. Vgl. auch Clemens ad Cor. II. 1, 3 el. c. 3, 3; 
Ignatius ad Smyrn. 1, 2. 3 
8) Deißmann, 8 dv. DO. ©. 273: „Die ftolgen Worte des Apoſtels 
Paulus 2 Kor. 5, 20, vgl. auch Eph. 6, 20, „für Chriftus find wir Geſandte“ 
erhalten ein ganz anderes Nelief, wenn wir willen, mossßsdo, „id, bin Gejandter“, 
ebenio wie das entiprechende Subjtantivum zmesoßevrns, „Geſandter“, im Griechiichen 
Dften die Bezeichnung für den Legatus des Kaifers war.” Als Belege dazu ſiehe 
daſelbſt Anm. 6. Werner: Plutarch, vita Pomp. c. XXIV. 

24) Sgnatiug ad Smyrn.- XI, 2: Dloeneı eis uumv Veod KEıgorovnjoa mv. 
exximolay vucv Veonpeoßürnp, eis TO yEevousvov Ews Lvplas ovyyagivaı avrois. 
el..c. ad Philad. X, 1: Krsiön.. zo. n- arnyyein yoı, eignvevew mv Erxinolav 
tv Ey ’Avytioyeia ts Dvolas, noEnov Eotiv Dulv @s Exxinoig Veov, 1Eıporovnjoat. 
dıdxovov Eis To moEoßevonı Exsl Deod ‚nosoßelav, Eis TO ovyxagfivaı adrois Eni 
To adro yevousvors zal Ö0&aoaı TO Övoug, a 

25) Ap.-Gejch. 15, 11: Gal.2, 14; 1. Kor. 15, 11; 1. Petr. 5,12; 2. Petr. 3, 15. 

26) Schott: Nümerbrief. Erlangen 1858. S. 31ff. über edayysiia und 
edvayy&hıor. Deikmann, 8. v. DO. ©. 266. Harnads Ausführungen (laut 
Zeitungsberichten) auf dem Neligionskongreß 1910. über daS doppelte Evangelium. 
find zutreffend, wenn dieſer Unterſchied gemeint ift, daß das Wort für gewöhnlich 
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zur Bezeichnung der Botſchaft von Jeſu, bei Paulus zur Bezeichnung eines Erlaſſes 
Gottes betreffend Jeſum und die Heidenwelt dient. 

27) Inſtruktiv für die Bedeutung von aAAdrgıos als „ausländiſch“ iſt das 
Wort Jeſu, Joh. 10, 5. Die Schafe folgen feinem Ausländer, weil fie deſſen 
Sprechweije nicht gewohnt find, während fie einem SInländer, auch bei einem 
Wechſel der Hirten, folgen. Der Ausländer bedient ſich anderer Raute zur Vers 
ftändigung mit den Tieren als der Inländer, daher das Nichthören derjelben. 
Der deutſche Fuhrmann z. B. treibt ſeine Pferde durch den Laut Heh!, der 
italienische durch den Laut A! zum Laufen an. 

Die Gebiete der altjüdiſchen Diafpora gibt Lukas Ap.-Geſch. 2, I ff. umfafiend 
an. Dieje Gebiete Hat Paulus vermieden, mit Ausnahme von Pontus, Aſien, 
Phrygien und Pamppilien, zufeßt auch Nom, dem einzigen jüdiſchen Diafporagebiet 
in Stalien. Im diefen Bezirken war der Einfluß der Judenſchaft auf die Heidnijche 
Umgebung geringer. Das Borhandenfein einer Synagoge an einem Ort ftempelt 
diejen nicht ſchon ohne weiteres zu einem für Paulus nicht geeigneten. Es kam 
pielmehr darauf an, . wie weit und ftarf die Judenſchaft die umgebende Heidenmelt 
mit jüdiſch⸗ religiöſen Anſchauungen hatte infizieren können. Die Synagogen be⸗ 
nützte Paulus ſteis nur als Gelegenheiten, um bekannt zu werden. Vgl. meine 
(demnächſt erſcheinende) Schrift: St. Paulus, der Apoſtel Jeſu Chriſti. Sein 
Lebenswerk und ſeine Briefe in wort- und ſinngetreuer Verdeutſchung. Dresden 1911. 

28) Für 7@ adr@ ororyeiv, das gleich ift mit ovvoroyew Gal. 4, 25 (vgl. 
auch Röm. 4, 11 oroıyeiv rois Iyveow) gibt Polybius X.23, 7 (nad) Lietzmann, 
Hdb. Galaterbrief, S. 252) die Bedeutung: Vordermann halten! 

29) öyoua bezeichnet den Höhepunkt am Himmel, den Zenith. Hier als 
militäriſcher Ausdrud verwendet, wird e3 von Chryſoſtomus (vgl. Tiemann, 
Hb. 2. Ko. ©. 205) durch mdoywua erjeßt. Das bejagt etwas „Aufgetiimtes“, 
d. h. die Aufgöhung, die auf einer Stadtmauer nötig wurde, wenn Belagerungs= 
türme an diefelbe herangeſchoben werden; um den Gegner von einem höheren 
Standpunkt aus wirkam befämpfen zu fönnen. 

30) Im Gegenfaß zu Cremer, bibl. theol. Wörterbuch. Gotha 1866. ©. 534, 


der e3 paſſiviſch nimmt, als „das Geſchenkte“. 


Tertullian, de resurrect. 47 (nah) Zahn, Einf. I. 266). 

s1) Bender: Nom und römiſches Leben im Altertum. Tübingen. ©. 579 
über den Tod des Vercingetoriy. Die egyptiſche Kleopatra zog den Tod durch 
Schlangenbiß dem Auftreten als Desmia im Triumphzuge des Auguftug vor. 

332) Deigmann, 2. v. O. 232ff. 

83) Vgl. Kol. 2, 1 und meine Schrift: St. Paulus uſw. 

*) Es jind eine Anzahl von Stedbriefen Hinter entlaufenen Sklaven uns 
erhalten. 

5) Seneca, de ira 5, 40, 2. 

36) Dieſer Papyrus iſt in Fakſimile ſowohl in der Sammlung von Grenfell 
and Hunt wie in Deißmann, L. v. O. abgedruckt. 

37) Die bereits organifierte Gemeinde von Korinth konnte und mußte Kirchen- 


zucht an den Gemeindegliedern üben. Deren äußere Verhältniffe teilten aljo dieje 


Schwäche nidt, die an der römifchen Chriftenheit noch zu beffagen war. 

58) Der am Kreuz hängende Philippus beauftragt den Bartholomäus am 
Ort feines Martyriums eine Kirche zu bauen und gibt ihm zu dem Zweck ein— 
gehende Anmeijungen. Zur Verhütung von Augenjünde bei den Gottesdieniten 
in diefer Kirche, über deven Gefährlichkeit ex ſich des längeren vorher ausläßt, joll 
die Kirche ein weooroger, eine Zwiſchenwand -erhalten, unmors oronoddow al 
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noocevxol. Tv veompwruorWv Ev ıj opdosı r@v öpdahluar. Darauf fährt er fort: 
Kai n ünaxon to napdErwv Eorw Ayla, zal uovaı Novyaltıwoav, Ev ÖE Tals 
nooddoıs Padılerwoav dbo ÖVo. Es handelt fich alfo hier ganz zweifellos um 
Räumlichkeiten, und zwar den Zuhörerraum in der Kirche, die Schlafräume und 
die Wandelhalle für die Zungfrauen der Gemeinde. 

39) Deißmann, 8.0. D. ©. 76. 

0) Ebenda. ©. 240. 

#1) Ebenda. ©. 70 u. 75. 

2) Ebenda. ©. 245. 

“) Mitteis: Neichsrecht und Volksrecht in den öftlihen Provinzen des 
römischen Kaiſerreichs. Leipzig, Teubner, 1901. 

Mitteis: Aus den Griechiichen Bapyrusufunden. Ein Vortrag geh. 5. 4.00. 
Leipzig, Teubner. 

Aus dem gräco=egyptifchen Nechtsleben. Eine papyrologiihe Studie von 
Benedikt Freſe. Halle 1909. 

Bei lebterem ©. 61: „Wir finden hier die Grundftener, Gebäudeſteuer, Ge— 
werbeſteuer, Erbſchaftsſteuer, Stempeljteuer u. a.“ 

*) uzoilsw in Teflamenten 3. B. Oxyr. Bap. 489, 10. 19; 491. Zu weoos 
al3 Erbesportion: Nr. 490, 5; 491, 10. Zu o@ua als Bezeichnung für eine Ge- 
jamtheit und zwar eines Schriftitücs, vgl. Oxyr. Pap. 494: enomua av 
Jadnamv, Is Öhov To oma Eoriv ov idıöygapor Eni näcı Tois ngoxELUEVoLS. 
„Sa habe dies Teſtament abgefaßt, deſſen gefamte Ausführung in all feinen vor= 
liegenden Beftimmungen meine eigenhändige Niederjchrift iſt.“ Von hier aus er— 
Härt fi auch das odvowona in Eph. 3, 6: Die Heiden find in das Vermächtnis— 
Snftrument mit eingej&hlofjene Miterben. 

#5) Über Grundbuch- und Grumdfchuldenweien vgl. Ulrich Wilden: 
Griechiſche Oftrafa 1899 und die kurzen Ausführungen von Freſe a.a.Q, ©. 18ff. 

«) Vgl. meinen Aufjas in: Lutheriihe Rundſchau. Halle 1907. ©. 33 ff. 
und die Bitate aus Iſidorus von Sevilla: Orig. 5, 36, jowie aus Suidas zu 
dem Worte droygapy, in Huſchke: Über den zur Zeit der Geburt Seju Chrifti 
gehaltenen Zenſus. Breslau 1840. 

*) Beyronius a. a. D. ©. 109: dızaloua gleich causae defensio et 
praesidium, vide 2. Sam. 19, 28; Jerem. 11, 20; 20, 12. Hine documenta, 
instrumenta, quae sunt praesidia causae. 

Zu xordrgına Deißmann Bib.-Stud. Ein Kauffontraft enthält die Formel 
Avev nayıov ray xaraxpınarov, d.h.: das veräußerte Grundſtück wird abgetreten 
frei von allen Servituten und ſonſtigen Reallaften. 

*) Das neoi in Röm. 8, 3 ift zweifellos die fubftantivierte Praepofition 
zo zeol und fteht parallel zu Suoswuarı, ebenjo wie dieſes von &r abhängig: 
6 neuyas abrov Ev negl Guaprias, d. i. ihn in eine jündige Umgebung entjendend. 

“) Das griehiihe Wort dıxaoodyn deckt fich nicht völlig mit dem deutjchen 
„Öerechtigkeit“, fondern ift umfafjender, es wird nicht bloß auf ethiſche Perfönlic)- 
feiten, fondern auch auf lebloſe Dinge angewandt, ebenjo wie das Adjektiv Ölxasos 


auf Pierde, Rinder, Münzen, Maße um. Clemens Al nennt in Strom VI, 4. 


die Normalelle, nach welcher die im Verkehr zur Verwendung kommenden geaicht 
wurden, 6 ajyvs ts dixamodvns. Die eigentliche Bedeutung von dızamoven ift 
mithin „Richtigkeit“ und von dixauos „richtig“. Auf das Tun einer fittlichen 
Perjönlichfeit angewandt, bejagt es allerding® die „Gerechtigkeit“ der Handlung 
oder des Charakters, im allgemeinen aber bezeichnet e8 den Zuftand der Nichtigkeit, 
in dem eine Perſon oder Sache fich befindet, wenn fie im Beſitz und Genuß aller 
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ihr zufommenden Gerechtiame ift. Die duxaoorn Veoü bezeichnet. alſo den Zuftand, 
in dem. Gott ſich jeit dem Opfertode Chrifti den Menſchen gegenüber befindet. 
Während er früher feine Gerechtiame, za dıxauwuara adrod, von ihnen nie erhalten 
fonnte, jind ihm diejelben nunmehr zuteil geworden, infolge defjen er jein Ver— 
halten gegen fie ändern kann. Am Harften tritt dieje Wertung des Worte bei 
Paulus in der vielgequälten und doch jo gewaltigen und padenden Stelle Röm. 3, 21ff. 
hervor: „In der Gegenwart ift jedoch „das außerhalb des Gejegesbundes erfolgte 
zu jeinem Recht Gekommenſein Gottes offenkundige Tatjache geworden, bezeugt vom 
Gejeg und den Propheten. (Ich meine) jenes zu feinem Necht Gekommenſein, das 
zuftande kommt durch das Zutrauen Jeſu CHrifti zu Allen, die ſich ein Herz fafjen. 
Dabei findet ja feinerlei Scheidung ftatt. Denn Alle Haben fie ja gejündigt und 
ermangeln des Ruhmes Gott gegenüber: Freigefprochen, umfonft, durch feine 
Gnade, infolge des Losfaufs im Meſſias Zeus! Den Hatte Gott in Ausſicht ge- 
nommen als Berjühner durch Vertrauen, im Blute von fih! Zum Tatbeweije, 
daß er zu jeinem Recht gekommen jeil Wegen der Ablehnung jener (Berfühnungs-) 
Stümpereien, die man früher machte, in der Zeit, wo Gott mit Rückſicht auf den 
Zatbeweis für fein nunmehr erfolgtes zu jeinen Necht Gekommenſein an ſich ge= 
halten hat, um endlich einmal im Genuß feiner Gerechtfame zu jein und fein Be— 
friedigtwordenfein dem auszusprechen, der zu den Vertrauten Jeſu gehört.“ 

Wo Gott die ihm zuftehenden dızausuara nicht gewährt werden, muß er die 
soyn eintreten lafjen, d. h. die Zwangdbeitreibung an dem jäumigen Schuldner. 
Vgl. das Reſkript des Diokletian bei Freje a. a. D©., ©. 24: Debitorem vi 
armata terrere! °H öoyn, das aud in der Mehrzahl soyai vorfommt (Ignat. 
ep. ad Eph. 10, 2), bezeichnet nicht die Gemütswallung des Zorn®, ſondern feine 
Ausübung in Handlungen, das zwangsweiſe, ftrafende Vorgehen. Daraus er- 
Härt ich auch der dunkle Ausdrud in Röm. 3, 5 6 Emıpeowr ww Öpyrv; von 
dem Paulus ausdrüclich bemerkt, daß er ihn der Alltagsjprache entnehme Das 
Wort Eripeoew in Verbindung mit dem „zwangsweije vorgehen gegen ſäumige 
Schuldner“ ift durch Schuldicheine mit der Formel wavri To Erupepovu als Aus— 
druck für „den Gerichtsvollzieher ſenden“ gefichert. Bgl. Pap. Oxyr. 269 und 
Freſe a. a. DO. ©. 26. Der von Paulus benützte Ausdruck der Alltagsſprache 
in Röm. 3, 5 lautet alfo: Sit e8 da ein Unrecht von Gott, wenn er im „Wege 
der Zwangsvollitrefung vorgeht“? Keineswegs, denn auf welche Weile jonft jollte 
Gott wohl die Welt in ſittlichen Schranken halten ? 

50) Ruth 1, 12. 13. 

51) Über Eheſchließungen im Dftgebiet Roms, vgl. U. Wilden, Archiv für 
Papyrusforſchung I. 344ff., 487 ff. und Freſe a. a. O. ©. 38. 

52) Origenes, comment. in Rom. VIII t. 7 p. 265 ed. Lommaßjch: 
Paulus vero apostolica auctoritate, ordine commutato, res magis causis 
quam causas rebus aptavit. (Nach Liegmann, Hob. Nömerbrief, ©. 58. 59.) 
Lietzmann glaubt, den Apoſtel wegen feiner Unmifjenheit in der Dlivenzucht damit 
entichuldigen zu müffen und zu fünnen, daß Paulus ein „Stadtfind geweſen fei”. 
Sehr unnötige Entihuldigung, da Paulus nur zu gut auc) hierüber Bejcheid ge— 
mwußt hat. Vgl. die folgende Anmerkung. 

58) Scriptores rei rusticae veteris Latini, ed. Schneider, Leipzig 1793—96- 

&olumella (de re rustica lib. V, 15 u. 16) jagt über die Dlivenfultur 
feine Zeitalter Folgendes; 

Quin etiam compluribus interpositis annis olivetis putandum est. Nam 
veteris proverbii meminisse convenit; Eum qui aret olivetum rogare fruc- 


— 54 — 


tum, qui stercoret exorare, qui caedat cogere! Quod tamen satis erit 
oetavo anno fecisse, ne fructuarii rami subinde amputentur. 

Solent etiam quamvis laetae arbores fructum non afferre. Eas tere- 
brari Gallica terebra eonvenit, atque ita in foramen viridem taleam oleastri 
arete immitti. Sie velut inita arbor foecundo semine fertilior extat. Das 
Heißt doch: Indes muß man.die Dlivengärten von Zeit zu Zeit auch dem Schnitt 
unterziehen. Denn e3 ift jehr richtig, was ein alte8 Sprichwort jagt: Wer feinen 
Dfivengarten pflügt, wünjcht Zrüchte, wer ihn düngt, fordert Früchte; wer ihn 
ſchneidet, erzwingt fich Früchte. Indes wird es genügen, dies nur alle 8 Jahre 
etwa zu tum, damit nicht die Fruchtzweige allmählich ganz bejeitigt werden. Es 
fommt vor, daß and an fi) gutwüchſige Bäume ohne Fruchtanſatz bleiben. Es 
empfiehlt ſich, ſolche mit einem Zentrumbohrer anzubohren und in die Höhlung 
das grünende Reis einer Wildolive feſt einzuſetzen. Auf dieſe Weiſe wird der 
Baum, gewiſſermaßen durch fruchtreizenden Samen geſchwängert, veicher im Ertrage. 

Die gleiche Art, einen Edelolivbaum, der faul im Fruchtanſatz ift, durch 
Kopulation mit Reiſern der Wildolive zum Fruchttragen zu reizen, empfiehlt auch 
Palladius wiederholt. So in Kb. IV: zum März 8: Oleam sterilem Gallica 
terebra perforabis, tune duos frugiferae arboris ab australi parte ramos 
ejusdem magnitudinis tolles et striete in foramen utrumque conjicies, et 
abscisso eo, quod superabit, luto paleato curabis occulere. Sed si sine 
fruge luxurient, oleastri palum vel lapidem vel quereinos palos radicibus 
ejus infige. (Luto paleato occulere = yorordıns in Rom. 11, 22.) 5 

In lib. V de re rustiea tit. 2 jpricht ſich Palladius folgendermaßen aus: 
Nunc loeis .temperatis oliva inseratur. Quae inseritur inter corticem, 
more'pomorum, sieüt supra 'dietum est. Sed ut oleastro inseras, contra 
illud quod ex oliveto insito et casu incenso renascitur oleaster infelix, sie 
providendum est: 

Positis prius oleastri brachiis in serobe, in qua disponemus inserere, 
scrobes ita replebimus, ut mediae vacuae sint. Cum comprehenderit oleaster, 
inseremus.in infimo, vel insitum ponemus, ‘et insitionem prope infra terram 
nutriemus. Deinde: sicut adoleseit, terram subinde. colligimus. Ita com- 
missura in profundo ‚latente, quisquis urit aut caedit, olivae locum non 
aufert pullulandi, quae et apertam redeundi felicitatem ‘de olea, et oeeultam 
valendi ferocitatem de oleastri connexione:;retinebit. Aliqui oleas 
in radieibus inserunt, et ubi comprehenderint cum, aliqua parte radicis 
avellunt et transserunt; more plantarum. 

x Beionders beachtendwert it aber fein Diftichon in: „De:insitione“ lib. XIV, 
51f er 

Robora Palladii decorant silvestria rami. 

Nobilitat partus bacca superba feros, 

Foecundat sterilis pingues oleaster olivas, 

Et quae non novit munera ferre docet. 

Dieſe Auslafjungen zeitgenöffiicher Fachmänner iiber die Olivenkultur bemweijen 
hinreichend, daß es im Zeitalter Pauli in der Tat Sitte war, faule Dlbäume durch 
Pfropfung mit Wildreijern zum Fruchtanſatz zu zivingen. Über den Wert oder 
Unwert diefer Methode ein Urteil abzugeben, ift nicht unſere Sache. Jedenfalls 


aber beweift ſich auch hier Paulus troß: des Lächelns eine Origenes als der. 


bejiere Sachfenner, und fein Gleichnis, daß der faule Ölbaum de3 alten Israels 
dur) Piropfung mit den Wildreifern der Heidenwelt- zum Fruchtanja gereizt 
werden joll, it nicht bloß lebenswahr, ſondern auch ungemein treffend und finnig.: 
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.54) Nebe: Die epiftoliichen Perikopen des Kirchenjahrs. III. B. 1876. ©. 110. 

55) ö dyaddv gleich salus publica von Paulus wiederholt gebraucht, 3. B. 
Rom. 5, 7 ua. 

56) aAnjomuca iſt als paffiviiche Bildung von dem aftiviich gebildeten wAnowoıs 
zu unterjcheiden. Bezeichnet leßteres die Handlung des Auffülleng, jo eriteres den 
Buftand des Aufgeſülltſeins, den Vollzuftand eines Geſäßes, im übertragenen 
Sinne den Zdealzuftand. Daher die Benützung dieſes Worte zur Bezeichnung 
der oberen Welt, der Heimat der Aeonen, in den gnoftichen Syſtemen. 

57) Suakoyıouds deutet Wilken (Dftr. 622, A. 2) als Terminus für Revifion 
bei Verwaltungsgeihäften, Abrechnungen (S. 499, 494). Andrerjeit3 kommt das 


Wort als Bezeichnung der Repliken und Duplifen der Parteien bei Prozeſſen 


por. Daher fafjen wir es in dem Sinn von Parteiverhandlungen, unter den auch 
der von Wilden gefundene fich jubjumieren läßt, infofern es ich dort um die 
mündliche oder fchriftliche Beantwortung der Rechnungsmonita jeitens der Rechnungs⸗ 
Beamten vor der Dechargierung durch den Präfekten handelt. 

58) Zußaredeıw oder Zußadevew bezeichnet die Einweiſung eines Käufers in 
den Beſitz des von ihm erfauften Haufes oder Grundſtücks, die „Auflaſſung“. 
Vgl. Freſe a. a. O. ©. 21: Im Exekutionsverfahren unterſcheiden wir folgende 
Stadien: die Beſchlagnahme Zveyvoaoia, den Eigentumszuſchlag meosßoAn und die 
Einweilung in den Beſitz Zußadsia. 

59) Ignatius ep. ad Rom V, 1. 

0) Suetonius, Vita divi Claudii, cap. 21, 4. 5: 

Gladiatoria munera plurifariam ac multiplieia extituit ..... anniver- 
sarium in castris praetorianis sine venatione apparatuque, justum atque 
legitimum in Saeptis, ibidem extraordinarium et breve dierumque pau- 
corum, quodque appellare coepit „sportulam“, quia primam daturus edixerat, 
velut ad subitam condictamgue cenulam invitare se populum. Nec ullo 
spectaculi genere communior aut remissior erat, adeo ut oblatos victori- 
bus aureos prolata sinistra pariter cum vulgo voce digitisque numeraret, 
ac saepe hortando rogandoque ad hilaritatem homines provocaret, dominos 
identidem appellans, immixtis interdum frigidis et arcessitis jocis. 

1) Deißmann, Lv DO. ©. 230. 

2) Zu dvexsodau, vgl. beſonders auch Hebr. 13, 22: „Veichäftigt euch recht 
eingehend mit dem Wort der Ermahnung, da ih euch mit Beſchränkung auf 
Wenige gejchrieben Habe.“ Aber aud) ſonſt hat dies Wort im Neuen Tejtament 
(auch in den Acta Joh. ſehr häufig) dieſe Bedeutung. Daneben fommen aber 
auch Stellen vor, in denen e3 „an fich halten“, unter einem Drud aushalten, be= 


deutet. 


Nachträge. 


Bu 1%) Schon bei Sophokles: Pollucis Onomaftifon, herausgegeben von 
€. Bethe: Lexikographi Graeei, III. Zeubner, 1900. 

Auch zu Asırovoyew ı@ Veo; zu 0x80os — Schauſpielermaske. 

Zu 28) Vgl. U. Wilden, Oſtraka Nr. 1129. 1131. 1535 zu ovvorgatiwns = 


Kamerad. 
Zu ®ı) Vgl. auch Plutarch, vita Pomp. c. XXXIV und XLV. 


Zu ©.44,6): Während in denuns erhaltenen Komödien die Rolle des Kaucho— 
meno® mit der des Erchomenos verbunden ift, verfniipft Paulus aus leichtver- 
ftändlichen Gründen fie mit der des Harmoſtes. 
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